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Die Haltung der Preſſe zu dem neueſten Wutanfall des Mili
tarismus beſtätigt auch heute, daß zwar alle bürgerlichen Par
teien einig darüber ſind, daß ſie die Militärvorlage ſchlucken
werden nur ein Blatt der Fortſchrittler, die Frankfurter
Zeitung ſcheint ein klein wenig Oppoſition zu machen. Einige
andere Fortſchrittspapiere machen ein großes Geſchrei über den
Paradeluxus beim Militär, den man abſchaffen, nein nur „be
ſchränken“ ſolle (immer echt „fortſchrittlich“ auch andere
kleine Koſtſpieligkeiten ſeien nicht nötig. Jm übrigen müſſe
„ſachgemäß geprüft“ werden. Das bedeutet alſo vollkommenes
Einverſtändnis. Konſervative und Nationalliberale ſtimmen
zu bleibt nur das Zentrum. Die ſchwarze Garde hätte
es in der Hand, die Militärvorlage zu Falle zu bringen:
90 Zentrumsabgeordnete und 110 Sozialdemokraten bilden eine
Reichstagsmehrheit, ſo daß das Volk um ſeine Meinung be
fragt werden könnte. Aber dieſe Jeſuiten werden ſich hüten,
es jetzt zur Reichstagsauflöſung kommen zu laſſen. Die Volks-
intereſſen ſind den kalten Herrſchaften ja gleichgültig, nur ihre
Parteiintereſſen, das heißt die Herrſchaft der Kirche über das
Volk, iſt ihnen heilig. Sie hoffen, durch die Stärkung der
deutſchen Staatsgewalt, die lediglich von ihren Gnaden ab-
hängt, beſſere Geſchäfte zu machen. Und daß Herr Vethmann
mit ſeinem tollen Aufrüſten auf die Gunſt des Zentrums an
gewieſen iſt, das wird man ihm energiſch zu Gemüte führen.

in das ſcheint ſicher.

Die ſogenennten Deckungsvorlagen der Regierung
finden aber bei allen Parteien ſchärfſten Widerſpruch. Er
barmungslos werden ſie als „Machwerke“ enthüllt und die
Einzelheiten zerpflückt. Da gibt es keine Klaſſe und keine
Partei, die nicht enttäuſcht, verärgert, empört wäre. Es wird
ein gräuliches Feilſchen, Schachern und Kämpfen geben, wenn
die Beratungen losgehen. Zahlen will keiner, muß er es aber,
ſo ſoll der andere noch mehr blechen. Schließlich wird über-
haupt nichts brauchbares herauskommen und die Maſſe wieder
ſteuern müſſen. Uebrigens wollen verſchiedene Blätter wiſſen,

daß der Bundesrat wohl die Wehrſteuer einſtimmig angenom
men habe, doch um die Vermögenszuwachsſteuer und um die
„Veredelung“ der Matrikularbeiträge habe ſich im Bundesrat
ein längerer Kampf abgeſpielt. Preußen habe bald zugeſtimmt,
nicht aber die kleinen Staaten und die HanſaStädte, die ebenſo
wie Sachſen ſchärfſten Widerſtand geleiſtet hätten. Das
mag vielleicht ſtimmen, ändert aber wichts an der Tatſache, daß

Bundesrat eben dies Machwerk beſchloſſen und vorlegt. Wir
erden nächſter Tage das tolle Steuerſammelſurium in all
inen Schönheiten und Vorteilen für die Agrarier und die
anzReichen aufzeigen. Für heute intereſſiert beſonders, daß
z die Regierung entſetzlich eilig hat. Sie will bis Pfingſten

je Militärvorlagen bewilligt und die Deckungsvorlagen
4 zur Vollendung der Kommiſſionsberatungen gefördert
haben. In den Pfingſtferien ſoll dann der Verſtändigungskuh
handel blühen, worauf nach Pfingſten alles ſchnell verabſchiedet
werden ſoll, weil die Volksvertreter Sehnſucht nach Sommer-
ferien haben. Am 1. Oktober ſoll das Aufrüſten bereits vor
ſich gehen. Der Militarismus zeigt auch hier wieder ſein
innerſtes Weſen: Kommando und Diktaturl

Um ſo wuchtiger und entſchloſſener muß nun das Volk
Stellung nehmen. Man will es überhaupt nicht zur Ueber
legung und zum Atemholen kommen laſſen. Aber es muß das
äußerſte zur Erweckung des zäheſten Widerſtandes verſucht
werden. Jn den kommenden Tagen, beſonders am nächſten
Sonntage, wird die Sozialdemokratie überall durch Verſamm-
lungen zu den Maſſen ſprechen. Auch in unſerm Verbreitungs
bezirke und in den Orten des Saalkreiſes werden Volks
verſammlungen ſtattfinden. Wenn es je notwendig war, die
Volksſtimme zu erheben, ſo iſt es jetzt. Der militäriſchen Macht
ſtärkung muß das arbeltende Volk eine Machtvergröße-
rung ber Sozialdemokratie entgegenſetzen. Nur da
durcht bleibt die Möglichkeit geſichert, dem mörderiſchen Mili

tarismus einmal gewachſen zu werden.
Wetdt für die Voitdkundzgebungen!

r

S ſchon jebt gefaßt machen. Aber bewilligen

SHöterſfchraubung der CGinnahmeſäte? Um dien e e enree Mehrausgaben, die durch die Heeres
vorlage entſtehen, zu „erleichtern“, iſt man nach einer Berliner
Meldung in eine „Nachprüfung“ der Anſätze für die Ein
nahmen des dem Reichstage für 1918 r eket Reichshaus
an Angenrenn, die zu dem Ergebnis ge hrt habe, daß es

Teil der Anſäge „nagirägiich an e

und zwar in einem Geſamtbetrage von 29 Millionen Mark.
Das iſt ein tolles Rechnungsmanöver, das auf Schwindel
hinausläuft. Aber der Schwindel ſoll die Zuſtimmung zu den
neuen Schröpfungen erleichtern.

Der Julius-Turm Nr. 2. Der Kriegsfonds des
JukliusTurms, der 120 Millionen Mark in Gold beträgt, ſoll
nach den Heeresvorlagen um weitere 240 Millionen Mark er
höht werden. Das neu angeſammelte Gold und Silber ſoll
aber aus räumlichen Gründen nicht im JuliusTurm in Span-
dau untergebracht, ſondern von der Reichsbank, getrennt von
den ſonſtigen Beſtänden, verwaltet werden. Jm Falle eines
Krieges würde der geſamte Kriegsfonds in die Kaſſen der
Reichsbank fließen, der ihr auf Grund der Beſtimmungen des
Bantgeſetzes geſtattet, den dreifachen Betrag, alſo 1080 Mill.
Mark in Banknoten über den ſonſtigen Umlauf hinaus in den
Verkehr zu bringen.
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Die Fürſten und die Kirche. Die unabhängig fort-
ſchrittliche Berliner Volkszeitung ſchreibt: „An dem vater-
ländiſchen Opfer des Wehrbeitrages werden ſich auch die deut-
ſchen Bundesfürſten beteiligen.“ So heißt es in dem von
amtlicher Seite hergeſtellten Auszug aus dem Jnhalt der
Wehr- und Deckungsvorlagen. Eigentlich gehörte dieſe Mit-
teilung in den Auszug nicht hinein, denn in den Vorlagen ſteht
von einer ſolchen Beteiligung der deutſchen Bundesfürſten
kein Wort. Das vaterländiſche Opfer“ iſt für das ganze
Deutſche Reich eine Pflicht. Ausgenommen ſind nur die
Fürſten und die Kirche. Jene wollen freiwillig etwas
(wie viel oder wie wenig?) beiſteuern, und dieſe ſoll UÜberhaupt
nicht geben. Offenbar hat man die Kirche ſo auffällig geſchont,
um die Gelüſte des Zentrums, auch eine Beitragspflicht
der Bundesfürſten feſtzuſetzen, zu bannen. Es tritt hier wieder
die alte Verſicherung auf Gegenſeitigkeit zwiſchen

Altar in die Erſcheinung. eWie nun aber, wenn eine Mehrheit des Reichstages, zu der
das Zentrum natürlich nicht gehören wird, die Kirche zu den
Abgaben heranzieht und die Regierung ſich wohl oder übel mit
einem ſolchen Beſchluſſe einverſtanden erklären muß? Wird
dann nicht das Zentrum mit aller Entſchiedenheit darauf
drängen, daß die Fürſten das Geſchick der Kirche teilen? Gegen
die Heranziehung der Kirche kann die Regierung einen trif-
tigen Einwand nicht erheben. Gegen die Aufnahme der Fürſten
in das Geſetz wird ſie ſich jedoch nach Kräften ſträuben. Dar
über wird es allerdings erbitterte Auseinanderſetzungen geben.

Um die Dienſtmädchen in Uniform.
Mehrfach iſt im Reichstage der Umfug kritiſiert worden, daß

jedem Offizier ein, den berittenen Stabsoffizieren zwei Sol
daten als „Burſchen“ zur Verfügung geſtellt werden. Auf
dieſe Weiſe werden jeden Jahr mindeſtens 40 000 Soldaten der
militäriſchen Ausbildung entzogen. Die neue Militärvorlage
bringt endlich hierin eine Aenderung die Zeug, Feuerwerks
und Feſtungsbau- Offiziere erhalten künftig keine Burſchen
mehr. Solche Offiziere gibt es in der ganzen Armee etwa 300;
rechnet man nun, daß die Armee um 400 Offiziere verſtärkt
wird, ſo bedeutet dieſe Reform, daß ſtatt etwa 4500 nur 4200
Soldaten mehr als bisher zu „bewaffneten“ Dienſtboten ver

wendet werden. Das nennt die Heeresverwaltung eine
Reforml!

Jn Wirklichkeit handelt es ſich darum, eine ſcharfe Grenze
zwiſchen Zeug uſw. Offizieren oder kurz ausgedrückt, Arbeits
offizieren und anderen Offizieren zu ziehen. Dieſe Arbeits
offiziere ſind nämlich aus der Truppe hervorgegangen, mit dem
Hauptmann hat ihre militäriſche Karriere ihr Ende erreicht,
und ſelbſt der jüngſte Leutnant der Armee, der noch nie das
geringſte geleiſtet hat, hält ſich für berechtigt, auf den im
Dienſte grau gewordenen „Zeug-Hauptmann“ herabzuſehen.
Damit, daß man nun den Arbeitsoffizieren die Burſchen
nimmt, ſchafft man einen weiteren möglichſt ſcharfen Unter
ſchied. Vielleicht würde man dieſe aus der Truppe hervor
gegangenen Arbeitsoffiziere längſt überhaupt beſeitigt haben,
wenn man in den Kreiſen der Offiziere Leute fände, die ſich
für dieſen Dienſt hergeben und etwas von dieſem Dienſt ver
ſtehen würden. Darüber kann ja kein Zweifel beſtehen, daß der
Feuerwerksoffizier über ganz andere Kenntniſſe verfügen muß,
als wie ſie der eben von der Kadettenanſtalt gekommene friſch
gebackene Monokelträger hat.

Wir ſind ſelbſtverſtändlich damit einverſtanden, daß den Ar
beitsoffizieren die Burſchen genommen werden. Aber hier darf
nicht Halt gemacht werden, man muß vielmehr die Burſchen
für alle dienſtlich nicht berittenen Offiziere beſeitigen. Auf
dieſe Weiſe würde man eiwa 30 000 Mann im Jahre mehr als
bisher militäriſch ausbilden können. Die Heeresverwaltung
führt in der Budgetkommiſſion des Reichstags mitunter einen
e erbitterten Kampf um ein paar Schreiber mehr, die bei
em oder jenem Bezirkskommando verwendet werden ſollen.

Damit ſoll der Eindruck erweckt werden, als käme es in der
Armee auf jeden einzenlen Mann an. Dieſer Eindruck wird
natürlich zerſtört dadurch, daß Zehntauſende von Soldaten
militäriſch nur höchſt mangelhaft ausgebildet werden können,
weil ſie zu Zwecken verwendet werden, die mit der militäriſchen
Ausbildung nichts zu tun haben. Gs gibt kein Geſetz, das den
Kriegsminiſter berechtigt, den Offizieren Burſchen zu über

rhöhen“,

re

weiſen; es iſt das ein altes Herkommen, das aber 47 durch

h n Bann le z zu e

m

chweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen -Eckarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

zieren für den Verluſt der Burſchen etwa eine Entſchädigung
gewährt wird, denn ſie haben kein Recht darauf, Burſchen
zugewieſen zu erhalten, und ein Recht, das man nicht beſitzt,
kann naturgemäß auch nicht abgelbſt werden.

Das Unterfangen der Heeresverwaltung aber, nur den Ar
beitsoffizieren, die tatſächlich Kenntniſſe haben und auch ſehr
viel leiſten müſſen, die Burſchen wegzunehmen, muß in der
allerſchärfſten Weiſe bekämpft werden. Die außerordentlich
mangelhafte Begründung der Heeresvorlage ſpricht davon, daß
möglichſt alle waffenfähigen Leute ausgebildet werden ſollen
dann muß man aber auch darauf verzichten, dieſe jungen Leute
als Dienſtboten, Kellner in den Kaſinos und zu ähnlichen Ver
richtungen zu verwenden.
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Den Kriegsveteranen entzogene Millionen?
Rechtsanwalt Rudolf Martin behauptet in ſeinem Jahr-

buch der Millionäre in der Provinz Schleſien, nach dem Kriege
von 1870-71 ſeien dem preußiſchen Krontreſor
414 Millionen Mark als Kriegsdotation an Wil-
helm I. einverleibt worden. Hat Herr Martin recht, ſo iſt es
höchſte Zeit, daß dieſe 42 Millionen dem Krontreſor ent
nommen und für die Kriegsinvaliden verwendet
werden. Sie können doch nur aus der frangöſiſchen Kriegs
entſchädigung ſtammen. Aus ihr wurde aber ſeinerzeit auch
die Summe genommen, mit der die Kriegsinvaliden verſorgt
werden ſollten. Statt ſie reichlich zu bemeſſen, hat man geknickt
und geknauſert, ſo daß die Penſionen höchſt ſchäbig ausfielen
und trotzdem der Fonds vot der Zeit erſchöpft war. Zugleich

Kriegsdotationen in die Taſchen geſteckt, und nun erfährt man
gar noch, daß Wilhelm I. 454 Millionen erhalten haben ſoll.
Selbſt Moltke wurde „nur“ mit 900 000 Mk. bedacht. Das Geld,
das die Generale dafür bekamen, daß ſie ihre Pflicht und Schul
digkeit getan hatten, kann man für die bei der Verwendung derfransbſ ſchen Kriegen tigung viel zu kurz
Veteranen allerdings nicht mehr erlangen. Die a
die im preußiſchen Krontreſor ruhen, ſind hingegen noch zu
haben. Sie täten den Kriegsveteranen gewiß ſehr wohl. Und
1913 iſt doch ein Opferjahr. Der Krieg von 1870-71 hat dem
Hauſe Hohenzollern ſo viele Vorteile gebracht, daß es nicht auch
noch eine Kriegsdotation brauchte. Abgeſehen davon, kommt
der Gedanke, daß ein Kaiſer aus einer Kriegsentſchädigung
eine Dotation erhielt, jetzt wohl den meiſten Leuten ſehr ſonder
bar vor.

J

Zwiſchenakt in Frankreich.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Nach einer kurzen und

bewegten Seſſion hat ſich das franzöſiſche Parlament auf den
6. Mai vertagt. Die fünf Wochen werden im Lande nützt
werden mit dem Kampfe um und gegen die dreijährige Dienſt
zeit. Je nach der Stimmung der Bevölkerung, die dabei zutage
fane wird, wird auch die Entſcheidung des Parlaments aus

en.
Die Situation iſt klar und unzweideutig. Die deutſche Re

gierung hat nunmehr in offizieller Form die projektierte
Heeresvermehrung mitgeteilt, die Armeekommiſſion der Depu-
tiertenkammer hat das „Prinzip“ der dreijährigen Dienſtzeit
angenommen. Die ſozialiſtiſche Partei und mit ihr die Sozial
republikaner und der linke Ftügel der Radikalen auf der einen
Seite, die Rechte, das Zentrum und der rechte Flügel der Re
gierungsmehrheit auf der anderen Seite, werden für und wider
die dreijährige Dienſtzeit agitieren. Zwiſchen beiden Lagern
ſteht das Gros der Radikalen, die bei der Entſcheidung den Aus
ſchlag geben und nicht wiſſen, nach welcher Seite ſie umfallen
ſollen. Sie haben in der Kommiſſion für das „Pringip' der
dreijährigen Dienſtzeit geſtimmt, mit dem Vorbehalt, den Sol
daten eine längere Urlaubsfriſt zu gewähren, die die dreijährige
Dienſtzeit in Wirklichkeit erheblich vermindern würde.

Das Problem iſt ein doppeltes: ein wirtſchaftliches
und ein militäriſche s. Ueber das militäriſche Problem
hat uns ein im aktiven Dienſt ſtehender Hauptmann, der zu

gleich der ſozialiſtiſchen Partei angehört, folgendes geſagt:

vier Jahresktlaſſen der Reſerve einberufen, ehe die Armee ins
Feuer zieht. Mit der dreijährigen Dienſtzeit würden ſtatt vier,
drei Jahresklaſſen einberufen werden, denn eine Erhöhung der
Kriegsſtärke der Kompagnien, die 250 Mann beträgt, iſt nicht
vorgeſehen. Da die einberufenen Reſerviſten ſich individuell
in die ihnen zugeteilten Garniſonen begeben, da auch die Ein
kleidung von drei oder vier Jahresklaſſen ungefähr die glei
Zeit in Anſpruch nimmt, wird mit der dretjährigen Dienſtzeit
weder ein Mann gewonnen, noch wird die Mobiliſierung be
ſchleunigt. Den einzigen Vorteil von der dreijährigen Dienſt
zeit haben die Armeelieferanten.

Nach dem heute in Frankreich geübten Syſtem nährt, kleidet
und verwaltet ſich die Armee ſelbſt. Die aktive Armee muß
alſo in Wirklichkeit um etwa ein Drittel arg eſtellt wer
den, als das nach der Präſenzſtärke erſcheint. an alſo
die Präſenzſtärke erhöhen, dann müſſen die al
Schuſter, Bäcker, Verwaltu Se verwendeten Sol
daten erfetzt werden durch Zivilperſonal, r
Verwaltungsdienſt den Militäranwärtern natürlich der V
u geben wäre. Bei der Kavallerie ſoll dente der ger
ferd abrichten, wozu zwei J ungenügend ſeien. In Wirk-

lichkeit müßte das Pferd den Reiter abrichten und
der Pferde beſonders vorgenommen werden. Die
ihren wirklichen Sollbeſtand. gebrachte Armes

wurden den Generalen freilich 15 oder gar 22 Millionen als

Nee

Gegenwärtig werden im Falle einer Mobiliſierung zunächſt
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ſWioß unſer Mencherwagm do die Generäke die

Dienſtzeit nicht wollen und nie gewollt haben und
Durchführung ſyſtematiſch behindert haben.

Wahrhett
zweijähri
deshalb i

Hinzufügen wollen wir noch, daß nach den Ausführungen des
Kri riniſters in der Armeekommiſſion, nach Annahme der
dreijährigen Dienſtzeit die öſtlichen und nördlichen Grenz-
garniſonen um 30000 Mann verſtärkt werden ſollen, wovon
aber für den aktiven Dienſt nicht mehr wie 20 000 Mann in
Betracht kommen würden.

Das ökonomiſche Problem läßt ſich mit der Antwort reſü-
mieren, die uns ein aus dem Urlaub heimkehrender Soldat gab:
„Soweit ſie in unſerer Kompagnie Arbeiter ſind, macht ihnen
die dreijährige Dienſtzeit wenig Schaden. Anders iſt es mit
den Bauernſöhnen, die nicht zu erſetzen ſind, weil es ohnehin
an Landarbeitern mangelt.“ Der uns dieſe Anwort gab, war
ſelbſt ein Bauernſohn. Die Bauern fürchten aber auch, daß nach
einem dreijährigen Aufenthalt in der Stadt noch weniger von
den Feldarbeitern in das Dorf zurückkommen werden. Aehnlich
liegt es mit den liberalen Berufen und den Kleinbürgerſöhnen.

Das ſind die weſentlichen Argumente, die gegen die drei-
jährige Dienſtzeit angeführt werden. Die Befürworter weiſen
auf die deutſchen Militärvorlagen von t 1912 und 1913 hin,
wogegen Frankreich ſich ſchützen müſſe. Es iſt zweifellos, daßbeſonders die jetzt vorliegende ungeheure deutſche Heeres-

verſtärkung in Frankreich einen ſehr ſtarken Eindruck gemacht
hat, gegen den ſchwer anzukämpfen iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 1. April 1913.

Ein fortſchrittlicher Fortſchrittler abgeſägt!
Aus Königsberg i. Pr. kommt die Nachricht, daß der fort-

ſchrittliche Landtagsabg. Juſtizrat Lichtenſtein ſein Man-
dat niedergelegt hat. Das iſt die Antwort darauf, daß
die Generalverſammlung der Königsberger Fortſchrittler es
abgelehnt hatte, den Abg. Lichtenſtein (der erſt ſeit kurzem
an des verſtorbenen Gyßlings Stelle trat) für die kommenden
Wahlen wieder aufzuſtellen. Herr Lichtenſtein war den Herr-
ſchaften zu „radikal“, das heißt, Herr L. hat in manchen poli-
tiſchen Fragen noch ein Reſtchen Konſequenz und knickt nicht ſo
leicht vor Regierungs oder Reaktionsdruck zuſammen. Außer-
dem iſt er ein Schwager unſeres Genoſſen Haaſe, was ihn „ver
dächtig“ macht. Um Herrn Lichtenſtein los zu werden, machte
man folgendes Manöver: Man faßte den Beſchluß, daß Reichs
tags- und Landtagskandidatur für Königsberg in einer Hand
ſein müßten. Da man aber das Königsberger Reichstags-
mandat (Abg. Haaſe) nur mit Hilfe der Konſervativen
wieder erobern könne, Lichtenſtein aber keine konſervative
Stimme bekommen würde, ſo müſſe man einen „gemäßigteren“
Herrn aufſtellen. Als ſolchen verſchrieb man ſich einen Herrn
Kanzow aus Berlin und ſtellte ihn an Stelle von Lichten-
ſtein für die kommenden Landtagswahlen auf. Lichtenſtein hat
jetzt die einzig richtige Antwort auf dieſe feige Abſägung und
dieſes erbärmliche Ducken vor den Junkern erteilt er legte
ſein Mandat ſofort nieder. Jſt er nicht mehr gut genug, in der
nächſten Seſſion Landtagsvertreter zu ſein, ſo will er es auch
für jetzt nicht mehr gelten.

Für die konſequente Entwicklung der Fortſchrittler nach
rechts iſt der Fall Lichtenſtein ein ſprechender Beweis. Viel-
leicht gelangt man bis zu den nächſten Reichstagswahlen ſchon
wieder zu einem vollkommenen Blockabkommen mit den Konſer-
vativen, wie es 1907 geſchah. Ein Sprichwort ſagt bekanntlich:
Man kommt immer wieder auf ſeine erſte Liebe zurück

Das kaudiniſche Joch der Liberalen.
Unter den Ausreden, die die Fortſchrittliche Volkspartei für

die Zurückweiſung eines Bündniſſes mit den Sozialdemokraten
bei den preußiſchen Landtagswahlen anführte, ſpielt eine große
Rolle die Behauptung, man habe ſich nicht unter das „kau-
diniſche Joch“ der Wahlmännerverpflichtung beugen können.
Als „kaudiniſches Joch“ wurde dabei das unterſchriftliche Ver
ſprechen der Wahlmänner angeſehen, in Mehrmänner-Kreiſen

auch einem fozialdemokrattfchen Kandidaten die Stimme zugeben. Dieſe Kare und ſelbſtverſtändliche Verpflichtung fünret

nun ein W in der ſchriftlichen vwelche die Wahlmannskandidgten der liberalen Parteien in
Breslau unterzeichnen müſſen und die folgenden Wortlaut hat:

Jch bin bereit, ein Mandat als Wahlmann der vereinigten
liberalen Parteien zu übernehmen, um dasſelbe im
Sinne des liberalen Wahlkomitees auszu-
üben.

Welchen Sinnes das liberale Wahlkomitee bei den Abge
ordnetenwahlen und ſchließlich bei den Abgeordnetenſtichwahlen
ſein wird, das wiſſen die Wahlmannskandidaten nicht, ſie
verpflichten ſich aber unterſchriftlich, in dieſem ihnen unbe
kannten Sinne zu ſtimmen. Die reaktionäre Schleſ. Zeitung
leitet aus dieſer Formalität den Verdacht her, daß man den
Wahlmännern „zumuten“ wird, für zwei Liberale und einen
Sozialdemokraten zu ſtimmen, ſobald dies im Sinne des libe-
ralen Wahlkomitees liegt. Da die Leitung der Fortſchrittler
dieſe Abſicht aber ſchon zehnmal öffentlich und privatim abge
ſchworen hat, kann die unbeſtimmte Faſſung noch viel eher dazu
benutzt werden, den freikonſervativen Abgeordneten gegen ſolche
des Zentrums zu wählen und die Unterſchrift „im Sinne des
Wahlkomitees zu dieſem reaktionären Zwecke zu benutzen.

Eine ſolche Blankovollmacht zu unterſchreiben, das iſt natür
lich kein „kaudiniſches Joch-

Wie der Patriotiemus gemacht wird!

Noch iſt die Reichsregierung nicht angelangt bei jener Bilder-
agitation von 1887, die dem Bauern das Gruſeln beibrachte,
mit dem Koſak, der die letzte Kuh aus dem Stalle führt und
dem braven Bürger eine Gänſehaut über den Rücken jagte,
wenn er die Turkos Kinder aufs Bajonett ſpießen ſah. Aber
was nicht iſt, kann noch werden. Mit einer Wehrnummer
der Leipziger Jlluſtrierten Zeitung, die am
10. April erſcheinen ſoll, wird jedenfalls ein vielverſprechender
Anfang gemacht werden. Jntereſſentenfirmen in ganz Deutſch
land iſt ein Zirkular zugegangen, in dem der Verlag davon
ſpricht, daß er auf Wunſch des Kriegsminiſteriums
dieſe Firmen auffordert zur Beteiligung an der „Wehr-
nummer“. Wörtlich fährt das Zirkular fort:

Wir laden Sie infolgedeſſen ein, ſich mit einem gut aus
geſtatteten Beitrag über Jhre Beziehungen zu Heer und
Landesverteidigung zu beteiligen. Die Aufnahme müßten
Sie bezahlen; die künſtleriſche und literariſche Aus-
ſtattung wird von uns koſtenlos beraten.

Die mit vielen Buntdrucken prächtig ausgeſtattete Wehr-
nummer wird bei dem deutſchen Volke einen tiefen Eindruck
machen und im Auslande ein enormes Aufſehen wachrufen;
iſt ſie doch mit dem Kriegsminiſterium, das für den glänzen-
den redaktionellen Teil u. g. bislang unveröffentlichtes
Material zur Verfügung ſtiellte, gemeinſam bearbeitet und
erſcheint ſie doch ferner in jenen Tagen, in welchen die Auf-
merkſamkeit der ganzen Welt auf die Beratungen des Reichs
tages über die neue Militärvorlage gerichtet iſt.

Da die Wehrnummer bereits am 10. April erſcheint, ſo
könnte die Aufnahme Jhres Beitrags nur bei umgehender
Anmeldung erfolgen. Wir bitten Sie daher um poſtwendende
Mitteilung, ob Jhnen eine perſönliche Beſprechung ge-
nehm iſt.

Hochachtungsvoll Geſchäftsſtelle der Jll. Zig.
Zur kräftigen Unterſtützung ſeines geſchäftlichen Eifers

läßt der Verlag das Kriegsminiſterium gleichſam ſelbſt als
Jnſeratengakquiſiteur aufmarſchieren. Es liegt nämlich dem
Zirkular das Fakſimile folgenden Animierſchreibens bei:

Kriegs miniſterium. Berlin W 66, den 23. Febr. 13.
Die am 10. April erſcheinende Sonder-Nummer der Leip-

ziger Jlluſtr. Ztg. iſt in entſprechend prächtiger Ausſtattung
ausſchließlich der deutſchen Wehrmacht gewidmet und wird
mit Unterſtützung des Kriegsminiſteriums in Berlin be-
arbeitet.

Es wird im Jntereſſe der Vollkommenheit der Nummer als
dringend erwünſcht bezeichnet, daß die für die
Armeelieferungen und ffür die Landesver-

teidigung in Betracht komm en en J
dieſe Gelegenheit benutzen, die Entwiglüng ihr
e i Bedeutung und Leiſtungsfähigkeit in

lich ſt
bringen.Die Miniſterial Abteilung des Kriegsminiſteriums in be
reit, jede gewünſchte Auskunft zu erteilen.(gez.) Hoffmann, Major und Abteilungschef

Der Zeiten Fortſchritt iſt unverkennbar: Einſt zog der Offl
zier hinaus, um Mannſchaft zu werben; jetzt wirbt er Jnſerate.
Das „Handgeld“ ſchluckt der Verleger. Man bleibt dabei hübſch
im Bilde, das dieſer ganze Rüſtungsrummel darſtellt. Wenn
der Patriotismus den Krupp und Konſorten Millionen einträgt
und den Junkerſproſſen zur Beförderung verhilft, warum ſoll
da nicht auch das Verlagskapital der guten Seeſtadt Leipzig
ſein Profitchen machen Den Armeelieferanten kann das
bißchen Jnſeratenausgabe ja nicht viel ausmachen wenn der
gute Michel auf die hübſchen Bilder hereinfällt, macht ſich alles
reichlich bezahlt.

„Gold für Eiſen“ hieß es 1813. Das raſchelnde Papier der
„Leipziger Jlluſtrierten“ für Michels Steuergelder heißt es
jetzt. Der betriebſame Major und Abteilungschef kriegt noch
einen Orden dazu!

Schiller über den Patriotismus.
Man ſchreibt dem Vorwärits:
Angeſichts des gegenwärtig aus Anlaß der Hundertjahrfeier

herrſchenden nationalen Begeiſterungstaumels gewiſſer Kreiſe
dürfte es von Jntereſſe ſein, einen Brief Schillers ans Tages
licht zu ziehen, in dem er ſich über den Patriotismus in einer
Weiſe äußert, wie es denen ſchwerlich angenehm ſein wird, die
ihn als den nationalen Dichter zu feiern pflegen, ihn
zumal der Jugend als vaterländiſches Muſter hinſtellen und zu
ungezählten Malen ſein Wort aus dem Wilhelm Tell zitieren:
„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an

Der fragliche Brief findet ſich in der von Fritz Jonas heraus
gegebenen 7bändigen Sammlung der Briefe Schillers (Deutſche
Verlagsanſtalt), in Band II, Brief 434, S. 348. Er iſt vom
13. Oktober 1789 datiert, als Schiller alſo im 30. Lebensjahre
ſtand, und an ſeinen Freund Gottfried Körner, den Vater des
Dichters und Freiheitskämpfers Theodor Körner, gerichtet. Es
heißt darin:

Wir Neueren haben ein Jntereſſe in unſerer Ge
walt, das kein Grieche und kein Römer gekannt hat und dem
das vaterländiſche Jntereſſe bei weitem nicht bei
kommt. Das letztere iſt überhaupt nur für unreife
Nationen wichtig, für die Jugend der Welt. Ein ganz
anderes Jntereſſe iſt es, jede merkwürdige Begebenheit, die
mit Menſchen vorging, dem Menſchen wichtig darzu-
ſtellen. Es iſt ein armſeliges, kleinliches Jdeal,
für eine Nation zu ſchreiben einem philoſophiſchen Geiſte iſt
dieſe Grenze durchaus unerträglich. Dieſer
kann bei einer ſo wandelbaren, zufälligen und
willkkürlichen Form der Menſchheit, bei einem Frag-
mente (und was iſt die wichtigſte Nation anders
nicht ſtilleſtehen. Es kann ſich nicht weiter dafür
erwärmen, als ſoweit ihm dieſe Nation oder National-
begebenheit als Bedingung für den Fortſchritt der
Gattung wichtig iſt. Jſt eine Geſchichte (von welcher
Nation und Zeit ſie auch ſei) dieſer Anwendung fähig, ſo hat
ſie alle Requiſite, unter der Hand des Philoſophen intereſſant
zu werden, und dieſes Jntereſſe kan n jeder Verzie
rung entbehren.Aus dieſen edlen und ehrlichen Zeilen Schillers geht un

zweifelhaft hervor, daß er fern jedem engherzigen Standpunkt
oder gar jedem Chauvinismus war. Nicht die Nation, ihr
Wohl und Wehe iſt ihm das wichtigſte, ſondern der Fort
ſchritt der Gattung, d. h. der Menſchheit. Dieſer
Fortſchritt ſchwebt ihm als höheres Jdeal vor gegenüber dem
„armſeligen, kleinlichen“ def bloßen Vaterlandsbegeifterung.
Daß er trotzdem, wie es die oben angeführte Stelle aus dem
Tell zeigt, zum Vaterlande zu halten gewillt ſein konnte, weil
hier der ihm zunächſt und unmittelbar verbundene Teil der
Menſchheit lebt, ſchließt eben keineswegs aus, darüber hinaus

n
erſchöpfender Weiſe zur Darſtellung zu
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Kleines Feuilleton.
Die Stundenzählung 0-24.

Dr. John Mez ſchreibt in den Dokumenten des Fortſchritts:
Jm modernen Verkehrs leben nacht ſich vielfach unliebſam fühl-bar, daß der Zeitraum eines Tages von Mitte ernacht bis Mitter-
nacht in zweimal 12 Stunden eingeteilt wird. Die dadurch
bedingte Erſchwerung der Zeitbezeichnung führt leicht zu Unüberſichtlichkeiten und Verwechflungen der Zeitangaben, ins
beſondere bei Fahrplänen, Telegrammen, Zirkularen uſw. So
iſt die Poſt gezwungen, auf Millionen von Stempeln die Tages-
zeiten durch ein V (vormittags) oder N (nachmittags) beſonders
zu kennzeichnen. Jn den Dienſt- und Aushängefahrplänen
ſowie in den Kursbüchern der Eiſenbahnen, Straßenbahnen
oder Schiffahrtsunternehmungen wird die Nachtzeit von 6.00Uhr abends bis 5.59 Uhr morgens bei uns meiſt durch Unter-
ſtreichen der Minutenziffern kenntlich gemacht, im täglichen
Leben müſſen bei Zeitangaben in der Regel die Zuſätze
morgens, mittags, abends, nachts uſw. gemacht werden (in
England und Amerika iſt die Abkürzung a. m. vor und
p. m. S nachmittags gebräuchlich. in Frankreich die Bezeich-nung m. matin und s.soir). Dieſe umſtändliche und ſchwer
fällige Art der Zeitbe zeichnung liegt natürlich weder im Jnter-
eſſe des Publikums noch der Verkehrsverwaltungen ſelbſt. Jn
Jtalien, Spanien, Portugal und Belgien iſt ſeit längerer Zeit
die Stundenzählung 0--24 üblich, mit Beginn des Sommer-
fahrplans 1912 folgten faſt ſämtliche Eiſenbahnen Frankreichs
und neuerdings wird die Frage der Einführung dieſer 0——24-
Stundenzählung auch von den Transportanſtalten der Schweiz
befürwortet, ſo daß deren Einführung im ſchweizeriſchen Eiſen-
ar Schiffahrts-, Poſt- und Telegraphenverkehr geſichert er

eint.
Die' Vorteile dieſer Stundenzählung ſind hinſichtlich des

Fahrplans, zumal für die Ueberſichtlichkeit der Fern verbin-
du ſo offenkundig, daß es unnötig iſt, ſie beſonders her-

uheben. Zu iſt, daß dieſe vereinfachte Stundenz ng, an die man ſich raſch und ohne ſonderliche Schwierig-

eiten gewöhnt, in Bälde auch in den Ländern eingeführt
werden möge, in denen ſie noch nicht beſteht, fo in Deutſchland
und Oeſterreich!

Genoveva, haſt du ausgemüdet?
der Kölniſchen Zeitung leſen wir: Einmal war ich zu

8 in einer Stadt. Man nahm mich auf einen Spaziergan
mit vor die Stadt, einen Hügel hinauf. Saß auf einer Banunterwegs ein Profeſſor mit ſeiner Tochter. Hemeſem ſagte

Papa: „Genoveva, haſt du ausgemüdet?“ „Ja, Papa.“V. dann laß uns fürbaß ſchreiten.“ Und die beiden ſtanden

r an „Höre,“ ſagte ich zu meinem Freunde,v uſe war, höre mal, das ſind doch originelleieſe wen Genobeva ausgemüdet fürba
z DSi Originell ſ. W 3 reund, „ich weibeiden e fur Weg, ſeitund änh r eſe Bank,Tag ſagt u einer Weile „Geno
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veva, haſt du ausgemüdet?“ Und Tag für Tag ſagt die Toch-
ter: „Ja, Papa.“ Und Tag für Tag der Herr Profeſſor: „Gut,
dann laß uns fürbaß ſchreiten. „Tag für Tag, ſeit
Jahr en fage ich, „und woher weißt du das?“ „FJch gehedieſen Weg auch ziemlich oft, und die beiden auf der Bank,
weißt du, die warten mit dieſem Geſpräch immer, bis Leute
vorübergehen.“ „Hm, der Originalität wegen, nicht?“ Nach-
denklich ſind wir heimgegangen. Jch bin dann ſpäter noch oft
ſolchen „Originalen“ begegnet. Unter den Lehrern gibt es
ihrer, unter den Malern ſind es meiſtens die mit großen
Schlipſen. unter den Muſikern häufig die mit langen Haaren,
und in der Literatur wimmelt es davon. Und oft, wenn ich
das kranthaft verrenkte Wortgeklingel eines Uebermodernen
geleſen hatte, oſt, wenn mir derſelbe alte Originalitätskniff
eines Vielgefeierten zum xtenmal aufſtieß, legte ich das Buch
zur Seite, und es war mir, als hörte ich von ferne rufen:
„Genoveva, haſt du aus gemüdet?

Was junge Mädchen in Neuyprk nicht tun ſollen.
Der Kreuzzug gegen den „Weißen Sklaven-Handel“, der inAmerika jetzt mit beſonderem Eifer geführt wird, hat erſtaun-

liche Enthüllungen über die Ausdehnung des Mädchen-
handels in Neuyork gezeitigt und die raffinierten Methoden
ans Licht gebracht, mit denen die Opfer gefangen werden.Um den jungen Mädchen nun einzuprägen, was ſie nicht tun
dürfen, haben mehrere humanitäre Geſellſchaften von Neuyork
ein Warnungsblatt ausgearbeitet, das auf allen Eiſen
bahnſtationen und in allen Straßenbahnwagen in auffälliger
Weiſe angebracht werden ſoll. Unter den zahlreichen „Ver-
boten“. die auf dieſer Tafel ausgeſprochen ſind. befinden ſich
auch folgende: „Mädchen ſollen niemals ſtehen bleiben, um
einer Frau zu helfen, die augenſcheinlich zu ihren Füßen auf
der Straße in Ohnmacht fällt; ſie ſollen ſich vielmehr ſofort
an einen Psaliziſten wenden, damit er die nötige Hilfeleiſtung
beſorge. Mädchen ſollen niemals einer Einladung zum Be
ſuche einer Sonntagsſchule oder Bibelſtunde Folge leiſten, die
ſie von Fremden erhalten, ſelbſt wenn die Fremden als fromme
Schweſtern oder Nonnen getleidet ſind, ja ſelbſt wenn ſie das
Gewand von Geiſtlichen tragen Mädchen ſollen niemals
eine Fremde begleiten, ſelbſt wenn die Fremde als Kranken-
ſchweſter gekleidet iſt; ſie ſollen niemals Geſchichten glauben,
wenn ihnen Leute, die ſie nicht genau kennen, erzählen, ihre
nächſten Verwandten hätten einen plötzlichen Unfall erlitten;
denn das iſt einer der gewöhnlichſten Tricks der Frauenver-
käufer. Mädchen ſollen niemals Schokolade oder Nahrung
irgendwelcher Art annehmen, noch Blumen riechen, die ihnen
von Fremden angeboten werden; ſie ſollen auch nicht Parfüm
oder Süßigkeiten von flie enden Händlern vor ihrer Türkaufen, da all dieſe Dinge Velaubungemittel enthalten können.“

Der ſchlimmſte Feind der Tat.
Wir leſen in der Hilfe „Es wird ja doch nichts.“ DasSe d a llt ſen betrügeriſchſte Wort auf der

lt heißt: doch nichts.“ it t dn rn Feren hen e jede kü dn Wi en, von dem er unbequeme A
rderuBe erwartet. Wo in einem Verein bei ner Arbeit
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„es wird ja doch nichts“ geſagt werden darf, iſt überhaupt
alles aus. Da ſchreckt man die Jugend ab, da lähmt man den
Wagemut, da tötet man die Stimmung. Fbſen ſagt ein pal,
ſür jede große Sache am meiſten zu fürchten ſei die Alkte-
Herren-Vernunft. Das iſt die Weisheit, die immer ſo ſicher
und ſelbſtgefällig ſagt: „Es wird ja doch nichts.“ Es gibt in
jedem Alter Leute von der Art, die ſich eine billige Ueberlegen
heit mit dieſer Gaſſenweisheit anziechen. Sie behalten immär
recht denn, wer das Wort überhaupt ſagen mag, bei dem
wird natürlich auch nichts, und wo Menſchen dieſer Rede S
fluß haben, da vergeht allen andern der Mut und die LuSchwerer als gegen alle harten Widerſtände kämpft es ſich
gegen dieſes „es wird ja doch nichts“ gegen die Alte- Herren
Vernunft.

Ein neues Urteil Salomos.
Aus Paris wird der Frkf. Ztg. geſchrieben: Ein Pariſer

Friedensrichter hatte folgenden Fall zu beurteilen: Jnber Rue Caulaincourt auf dem Montmartre war ein Mann an
einer ſehr geeigneten Stelle von einem Hund gebiſſen worden.
Er zitierte ein Ehepaar, das er für die verantwortlichen Herren
des ſonſt unmündigen Uebeltäters hielt, vor den Friedens-
richter. Die beiden Gatien leugneten.

„Es iſt unerhört! Wer lügt hier? Wer, niemand? Nun
gut, da der Hund niemanden gehört, wird die Sache abgewieſen.
Der Hund ſteht allein im Leben

„Ah, das iſt Pech,“ ruft der Gebiſſene, der ſich noch immer
reibt, „ich kann mich alſo acht Tage lang nicht ſetzen und ſoll
nicht ein Radischen erhalten

„Suchen Sie den Eigentümer des Hundes,“ ſagt der Richter.
„Aber dann werde ich den Hund für mich reklamieren,“

fährt der Gebiſſene fort.
„Sehr gut, lieber Herr,“ antwortet der Richter, „das iſt dasrichtige. Sie gewöhnen ſich dann an ſeine Biſſe, aber Sie alle

drei tragen die Koſten.“
„Koſten?“ ſchreit die Frau. „Wenn wir Koſten haben ſollen,

dann wollen wir auch den Hund haben.“„Wir haben Koſten,“ beſtätigt der Gatte, dann müſſen wir

auch den Hund haben.
„Es iſt fürchterlich,“ ſtöhnt der Richter, „jetzt ſtreiten ſie ſich

um den Hund, der am Ende die Hundswut hat.“
„Nein, er iſt nicht wütend,“ fährt der Gebiſſene dazwiſchen,

„ich bin nicht wütend geworden.“
„Gewiß nicht,“ verſichert die Frau, „der Hund u r nichtuns, aber wir kennen ihn, es iſt ein guter Hund, und wir

haben ebenſo viel Recht auf ihn.“
„Das iſt zum Verrücktwerden,“ jammert der Richter weiter,

„ſie wollen nun alle den Hund haben. Nun wohl, ihr ſollt ihn
haben, man wird ihn in zwei Stücke zerteilen

„Mein in zwei Stücken lacht die Frau heraus.Mein und ſie hat geſagt: mein Hund!“ jubelt der
e hat eſagt: mein Hund,“ bezeugt der Gerichtsdiener.ſt a ſo Jhr Hund?“ ſchuept der e Madame,

bezahlen dem Gebiſſenen 8e dere n gelogen. e ranken
r den Biß und 2 Franken Strafe, weil Sie gelogen

2

09



e ſtehende Perſsntichteit ſich um innfaffenden
enfreunde zu entwickeln. Hierin ſollte man Schiller zum

Erzieher nehmen.

Waiſen,„rente“ 3 Mark jährlich!
Die Unzulänglichkeit der Reichsverſicherungsord-

nung tritt an einem Beſcheide beſonders zutage, den die
ndesverſicherungsanſtalt Dresden vor einiger Zeit auf einen

ag ging von der Witwe des Arbeiters K., früher in Neugers-

ann auch verſtorben iſt. K. ſelbſt hatte die Anwartſchaft auf
Invalidenrente erworben. Der Antrag auf Waiſenrente erging

für drei unmündige Kinder. Der Beſcheid hatte folgenden
Woktlaut:

Die Waiſenrentenanſprüche der Kinder des verſtorbenen
K. ſind anerkannt worden 1259 der Reichsverſicherungs-

ordnung). Jeder der Genannten erhält ſeit dem Todestage,
des Vaters, bis zur Vollendung des 15. Lebensjahres eine
Waiſenrente. Nach der umſtehenden Berechnung würde die
Rente an ſich 30,04 Mk. im Jahre betragen. Da aber der
Verſtorbene Ausländer war und die Hinterlaſſenen ſich
zur Zeit des Todes im Auslande aufhalten, ſo beſchränkt
ſich der Waiſenrentenanſpruch auf die Hälfte der Bezöge
ohne Reichs zuſchuß 1268 der Reichsverſicherungsord
nung). Hiernach beträgt die Rente: 30,04 Mk. weniger 25 Mk.
Reichszuſchuß iſt 5,04 Mk., geteilt durch zwei iſt 2,52 Mk. im
Jahre, aufgerundet auf 8 Mk. für ein Kind
im Jahre. Die Renten werden in Monatsbeträgen von
25 Pf., zuſammen 75 Pf., am erſten jeden Monats im voraus
gezahlt werden.

Das Witwengeld der Ehefrau beſchränkt ſich aus denſelben
Gründen auf die Hälfte der Bezüge ohne Reichs-
zuſchuß. Hiernach beträgt das Witwengeld 72,67 Mk.
weniger 50 Mk. Reichszuſchuß, iſt 22,67 Mk., durch zwei ge
teilt iſt 11,33 Mk., aufgerundet 11,40 Mk. einmalig.

Mit Beträgen von 3 Mk. oder 25 Pf. monatlich ſoll eine
Mutter ihr Kind, deren Vater die Anwartſchaft auf die

Rente für ſeine Hinterbliebenen erworben hat, ernähren
können. Auf Grund von S 1268 Abſ. 2 wäre der Bundesrat
ermächtigt, beſondere Beſtimmungen für den Grenzbezirk zu

erlaſſen. Die Regierung dachte aber bisher gar nicht daran.
Sie hat ein Intereſſe daran, daß die Renten möglichſt niedrig
gehalten werden. Wie herrlich iſt es doch um die volle Kom
pottſchüſſel der Arbeiter beſtellt!

Deutſches Reich.
Die Polizeifauſt gegen den Aprilſcherz. Auf Grund des

elſaßlothringiſchen Preßgeſetzes iſt die Verbreitung der Pariſer
Zeitung Matin in Elſaß-Lothringen verboten worden. Das
mußte dem Blatte jetzt paſſieren, da es auf einen Aprilſcherz
hineingefallen war. Es hatte die „Photographie“ einer Ber-
liner Zeitung ernſthaft wiedergegeben, auf welcher General
v. d. Goltz-Paſcha vor dem deutſchen Kronprinzen „eine Robbe
Hurra rufen“ läßt. Das war doch ſehr patriotiſch vom Matin;
und troßdem! Die Elſäſſer erfahren an dieſem Verbot wieder,
welche „Freiheit“ ihnen das zwangsweiſe Deutſchtum gewährt.

Die Zulaſſung beſtehender Krankenkaſſen. Eine Ver-
fügung der zuſtändigen Miniſter ordnet an, daß bei Zulaſſung
von Krankenkaſſen eine Prüfung der Gleichwertigkeit der
Leiſtungen der im Bezirk vorhandenen Kaſſen vorzunehmen
und das Reſultat den einzelnen Kaſſen ſofort mitzuteilen iſt.
Wenn der Entwurf der Satzungen nicht ganz den Vorſchriften
der Reichsverſicherungsordnung entſpricht, ſo ſoll den Kaſſen
möglichſt bald Gelegenheit zur Aenderung gegeben werden.
Die Kaſſen ſollen auch darauf hingewieſen werden, daß ſie ge
ſchloſſen werden müßten, wenn die neuen Satzungen nicht bis
zum 30. Juni im Beſitze der Verſicherungsämter ſind.

Die Unterſuchung der Zuſtände im Vieh- und Fleiſch
handel. Die Reichsregierung ſoll bekanntlich der Fleiſchteue-
rung auf den Grund gehen. Das iſt für ſie eine ſehr ſchwierige
„Aufgabe; denn ſie wird bei Löſung der Frage den Agrariern
nicht zu nahe kommen wollen. Eine geraume Zeit iſt daher
bereits verſtrichen, ohne daß die Oeffentlichkeit ein Reſultat
der Regierungsmühen auf dieſem Gebiete hätte konſtatieren
können. Vertrauliche Verhandlungen führt zwar von Zeit
zu Zeit die eingeſetzte Kommiſſion, die die Zuſtände im Vieh-
und Fleiſchhandel unter ihre kritiſche Lupe nehmen ſoll, mit
„Sachverſtändigen“, doch ſo gut wie nichts dringt davon an
die JAm Montag und Dienstag war die Kommiſſion unter Vorſitz
des Staatsſekretärs Dr. Delbrück wieder an ihrer Arbeit.
Die offiziöſe Norddeutſche Allgemeine Zeitung berichtet, daß
40 Sachverſtändige aus Süddeutſchland vernommen wurden.
Den Verhandlungen habe ein Fragebogen zugrunde gelegen,
durch den zunächſt der Preis des Viehes im Stalle, dann der
Preis auf dem Viehhofe und ſchließlich der Preis des Fleiſches
im Laden feſtgeſtellt werden ſoll. Daran ſchloſſen ſich Fragen
über Nachrichtenweſen und Statiſtik.

Das iſt ein ſehr ſchwerfälliger Apparat, mit dem die Regie-
rung arbeitet. Nach dem Grundſatze „Jmmer langſam voran.
wird ſie ſchließlich zu einem Reſultat kommen, das gleich

England.
Churchills Winkelzüge. Die Beratung über den

Flottenetat wurde am Montage im Unterhauſe fortgeſetzt.
Der Genoſſe Keir Hardie erklärte zu dem vom Marine
miniſter Churchill an Deutſchland gerichteten Vorſchlag, im
Flottenbau ein Jahr der Pauſe eintreten zu laſſen, die Ad
miralität habe gefunden, daß die Durchführung des engliſchen
Flottenprogramms bei der Ueberlaſtung der Schiffswerften
unmöglich ſei, und der Vorſchlag Churchills ſei nichts weiter
als ein Winkelzug, um mit den Rückſtänden im Flotten
bau aufarbeiten zu können. Churchill wandte ſich gegen dieſe
Auffaſſung ſeines Vorſchlages, den er in gutem Glauben und
mit aller Aufrichtigkeit gemacht habe. Er erklärte weiter, er
ſei gefragt worden, ob er ſeinen Vorſchlag auch vom deutſchen
Standpunkt aus durchdacht habe; er könne dieſe Frage wahr
heitsgemäß bejahen, und gerade weil er ihn vom deutſchen
Standpunkt aus durchdacht habe, habe er Vertrauen darein
geſetzt, weil der Vorſchlag Hand und Fuß habe (suggestion of
substance and reality). Wenn er nicht angenommen werde,
ſo werde das ſich Weh ſei dem Fazit für die engliſche
lottenmacht nicht ſchädlich ſein. ßs z S der Werften berühre in keiner Weiſe

den Beginn und die Ausführung von Neubauten. Es würde,
wenn notwendig, möglich ſein, während dieſes Jahres mit dem

Null iſt.

ntrag um Witwen und Waiſenrenten ergehen ließ. Der An

jetzt in Böhmen im Grenzgebiet wohnhaft, aus, wo ihr 2

Batt von ver ver fünf Shtachtfchiffen zu deginnen abgefeher
von den jährlichen fünf und dem der malahyiſchen Staaten, alſo
insgeſamt von zehn oder elf, die innerhalb von vierundzwanzig
bis dreißig Monaten fertiggeſtellt werden könnten, ohne daß
der Bau von fünf Schlachtſchiffen aufgehalten werde, die in
England für fremde Regierungen fertiggeſtellt würden. Es
wäre auch keine Schwierigkeit bei der Bemannung der Schiffe
vorhanden, noch würde eine Schwierigkeit wegen des Geldes
beſtehen. Es würde auch nicht notwendig ſein, eine Anleihe
aufzunehmen oder eine neue Steuer aufzuerlegen, da das Geld,
das während der letzten drei Jahre für die Verringerung der
Staatsſchuld verwendet worden ſei, einen weit höheren Betrag
erreiche, als irgendeine Summe, die für die erwähnten Bauten
notwendig wäre.

Die Annahme, daß wir Schwierigkeiten hätten, unſer
Programm auszuführen, und daß der aufrichtige freundſchaft-
liche Vorſchlag, den ich gemacht habe, bloß ein Kniff ſei, um
unſere Schwäche zu verhehlen oder geheim einen Vorſprung zu
gewinnen, iſt ebenſo unbegründet, wie unwürdig. (Beifall.)
Er hoffe, es würde verſtanden werden, daß keine Schwierigkeit
vorhanden ſei, ſowohl engliſche Schiffe ſchneller zu bauen, wenn
es nötig ſein ſollte, als auch den Bau dreier kanadiſcher Schiffe
abzuſchließen, die jetzt in Kangda erwogen würden.“

Nußland.
Gefängnisſchrecken. Jn Piatigorsk hat, wie aus Peters-

burg berichtet wird, die Sanitätskommiſſion bei Beſichtigung
des Gefängniſſes grauenhafte Zuſtände entdeckt. Jn einer
Kammer, die für fünf Arreſtanten beſtimmt war, wurden 309
gehalten. Jnfolge der verpeſteten Luft iſt ein Arreſtant am
Erſtickungstode geſtorben. Alle Jnhaftierten ſind
magen- und darmkrank, mehrere liegen am Flecktyphus da-
nieder. Die Kammern waren ſtändig abgeſchloſſen, die Aus-
gabe von Leibwäſche wurde den Arreſtanten ſyſtematiſch ver-
weigert.

Aus der Partei.
Der ſechſte Kurſus der Parteiſchule

iſt am vergangenen Sonnabend zu Ende gegangen. Jm Namen
des Lehrerkollegiums richtete Genoſſe Heinrich Schul z
einige Abſchiedsworte an die Schüler. Er knüpfte an das
Laſſalleſche Wort an: „Von den hohen Bergſpitzen der Wiſſen
ſchaft aus ſieht man das Morgenrot des neuen Tags früher
als unten im Gewühle des täglichen Lebens.“ Die Partei-
ſchule wolle der Vereinigung der Wiſſenſchaft und der ſchaffen-
den Arbeit in dem Sinne dienen, wie ſie Laſſalle ſich als
Lebensziel geſtellt hatte. Aber während der kurzen Schulzeit
könnten die Schüler nur die Methode des „Bergſteigens“ der
wiſſenſchaftlichen Arbeit kennen lernen. Es ſei Sache jedes
einzelnen Schülers, auch nach der Schulzeit ſich in dieſer
Methode dauernd zu üben, damit er ſich „im Gewühle des täg-
lichen Lebens“ den Blick für die geſellſchaftlichen Zuſammen-
hänge und für die Zukunftsziele der Arbeiterklaſſe offen halte.
Die wiſſenſchaftliche Arbeit hat keinen Wert, wenn ſie Schul-

weisheit bleibe; ſie gewinne erſt ihren wahren Wert, wenn ſie
dem Leben, dem Kampf um höhere Kulturziele diene. Genoſſe
Herm. Müller wünſchte den ſcheidenden Parteiſchülern
im Namen des Parteivorſtandes, daß ſie den rechten Gewinn
für ſich und für die Partei aus den ſechs Monaten davontragen
möchten. Die Parteiſchule ſolle tätigen Genoſſen die Möglich-
keit bieten, ſich für einige Zeit von dem verwirrenden Vielerlei
der praktiſchen Arbeit in Partei Gewerkſchaft und Genoſſen
ſchaft zu ſammeln, um aber wiederum die vermehrte theo-
retiſche Erkenntnis im Jntereſſe der mannigfaltigen Praxis
anzuwenden. Genoſſe Trinks- Karlsruhe ſprach im Namen
der Schüler ſeine Freude und Genugtuung über die Schulzeit
aus. Jeder einzelne Schüler werde ſein Letztes einſetzen, um
der Partei durch vermehrte Tätigkeit zurückzuerſtatten, was ſie
ihm in den ſechs Monaten gegeben habe.

Verband proletariſcher Freidenler.

Am 24. und 25. März hielt der proletariſche Freidenkerver-
band ſeine vierte Generalverſammlung in Braun-
ſchweig ab. Beſucht war ſie von 47 Delegierten und Gau-
vorſitzenden. Der Verband hatte in den Jahren 1911 und 1912
einen Mitgliederzuwachs von 2000. Am Schluſſe vorigen
Jahres waren in 90 Ortsgruppen 5000 Mitglieder vorhanden.
Es iſt eine ernſte, ruhige Arbeit, die geleiſtet wurde zum Nutzen
der allgemeinen Arbeiterbewegung, zur Befreiung aus geiſtiger
Knechtſchaft. Viele ſind durch unſere offene Agitation veranlaßt
worden, aus der Kirche auszutreten. Trotz der ſchwachen Mittel
hat der Verband überall große Verſammlungen abgehalten.
Bei der Volkszählung, Volksſchulfrage in Sachſen, bei dem
rheiniſch- weſtfäliſchen Bergarbeiterſtreik, wo die Chriſten Ver-
rat übten, ſind zuſammen genommen 250 000 Flugblätter ver-
breitet worden, um unſere Stellung zu Religion und Kirche zur
Kenntnis der Arbeiterklaſſe zu bringen.

Neben den Geſchäftsberichten und der Preſſe ſtanden im
Vordergrunde die Beratung der Agitation und der Vortrag
über: Sozialdemokratie und Religion. Genoſſe Thiel aus
Nürnberg ſtellte als Ziel die Durchführung der Punkte 6 und 7
des Gegenwartprogramms der ſozialdemokratiſchen Partei auf.
Die Trennung der Kirche vom Staate ſei zu erſtreben durch
Werbung für den Austritt aus der Landeskirche.
Zum Punkt: Religion und Sozialdemokratie ergriff Genoſſe
Pannekoek-Bremen das Wort und führte u. a. aus, daß
die Frage vom Standpunkte des Marxismus zu betrachten ſei,
daß wir alles Geſchehene aus der natürlichen Entwicklung der
Dinge erklären müſſen. Für die Arbeiterklaſſe ſeien die wirt-
ſchaftlichen Umwälzungen entſcheidend, ihre Weltanſchauung
muß ſich vom Glauben an eine übernatürliche Macht befreien,
ihre Organiſationen müſſen ſich auf den Boden des Klaſſen-
kampfes ſtellen. Die Kirche iſt als eines der Machtmittel der
Kapitaliſtenklaſſe anzuſehen und deshalb auf das ſchärfſte zu
bekämpfen. Durch das Fortſchreiten der Sozialdemokratie, bei
der auch der geſellſchaftliche Fortſchritt liege, vermögen wir
Aufklärung über das Weſen des Kapitalismus und des Sozia-
lismus zu erreichen und dadurch der Kirche mit den religiöſen
Dogmen die Anhänger zu entziehen. Der Vorſitzende Genoſſe
Menke Dresden hob in der Debatte hervor, daß die Panne-
koekſchen Ausführungen auch von jeher die Grundlagen des
proletariſchen Freidenkerverbandes gebildet hätten. Wir ver
langten aber von Genoſſen, die doch den Staat bekämpfen, aber
noch vielfach demſelben Staate freiwillig Machtmittel in Form

von Kireh chenſterern zuchren, nun endlich konfegunk zu ſein
und aus der Kirche aus zutreten.

Die Verhandlungen des Verbandstages zeigten, daß noch
waltige Arbeit notwendig iſt, um ſchneller dem geſteckten hohen
e Beſeitigung der Pfaffenherrſchaft immer näher zu

ommen. H. Gr.Aus der Provinz.
Die Gerbſtedter Zuſtände vor dem Reichsgericht.

Jetzt hat ſich nun auch noch das Reichsgericht mit den Skan
dal- und Klatſchgeſchichten zu beſchäftigen, die ſeit einer Reihe
von Jahren das Bürgertum der reichstreuen Hochburg Gerb-
ſtedt in Bewegung halten. Die Strafkammer beim Amts
gericht Eisleben hat am 18. November v. J. den Berg-
mann und Stadtverordneten Karl Hufenreuther wegen
Beleidigung des Bürgermeiſters Aderhold zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt. Dem Urteil lag folgender Sach-
verhalt zugrunde: Jn Gerbſtedt beſtehen unter der Bürger-
ſchaft ſeit Jahren zwei Parteien, die eine für, die andere gegen
den Bürgermeiſter Aderhold. Jnfolgedeſſen fehlte es nicht an
Eingaben, Beſchwerden und Denunziationen gegen den Bürger
meiſter. Auch der Angeklagte, der Stadtverordneter iſt, hatte
aus einem zwiefachen Grunde Streitigkeiten mit dem Bürger
meiſter A. Ueber dieſen behauptete er, daß er in Gerichts-
ſtreitigkeiten parteiiſch verfahre, daß A. gegen ſeine Gegner
ſchikanös auftrete, während er ſeinen Freunden helfe. A. habe
ſogar ſelbſt zu einer anderen Perſon geſagt, er verfolge ſeine
Freunde nicht. Anlaß zu dieſen Behauptungen hatte dem An-
geklagten eine Unterſuchungsſache gegen den früheren Stadt-
verordnetenvorſteher Gärtnereibeſitzer Körber gegeben. Das
Gericht hat angenommen, daß der Angeklagte dieſe Behaup-
tungen, die ſich als nicht erweislich wahr erwieſen, lediglich
deshalb aufgeſtellt hat, um ſich einmal an dem Bürgermeiſter
zu rächen und ihn zu kränken. Das Gericht hat auch nicht an
genommen, daß der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt hat, und hat ihm deshalb den Schutz
8 193 St. G. V. verſagt. Jn ſeiner Reviſion rügte der
Angeklagte u. a. die Nichtvernehmung der Zeugen Körber,
Ober und Baumann. Entgegen der Anſicht des Reichsanwalts
hielt das Reichsgericht die Rüge für durchgreifend; es
hob deshalb geſtern das Urteil auf und verwies die Sache

Entſcheidung an das Landgericht Halle zu
rück.

Eisleben. Hurra, Eisleben wird Garniſon!l Es
iſt kein Aprilſcherz. O nein, unſere alte, in ſteter Rückwärts-
entwicklung begriffene Spießerſtadt wird wahrhaftig Garniſon
ſtadt, denn voller Verzückung weiß das Tageblatt zu melden,
daß die jahrelangen Bemühungen unſerer Stadtverwaltung,
Eisleben wieder zur Garniſonſtadt zu machen, jetzt einen er
freulichen Erfolg gezeitigt haben. Jn der neuen Heeresvorlage
heißt es u. a.: „Für den Neu und Ausbau des Bezirks-Kom-
mandogebäudes in Eisleben wird die erſte Rate für den Ent-
wurf und Grunderwerb, ſowie zum Baubeginn in Höhe von
100 000 Mark angefordert. Die ganzen Koſten betragen etwa
203 000 Mark. Eisleben wird damit Standort eines Bezirks-
kommandos.“ Der ſehnlichſte Wunſch unſerer Garniſon
patrioten iſt ſomit erfüllt. Jſt s auch nur eine ganz, ganz kleine
Garniſon, die durch ihr zweierlei Tuch in Zukunft das Straßen
bild beleben wird, ſo bleibt doch den Militärſchwärmern immer
noch die Hoffnung nach mehr preußiſchem Kommis. Nun hat
alle Not ein Ende.

Erpreſſer. Der Schriftſetzer Janz aus Eisleben
und der Maurer Wagner aus Leipzig ſchrieben am 10. Febr.
an des letzteren Vater, den Bäckermeiſter W., einen Zettel mit
der Drohung, wenn er ihnen nicht 150 Mk. gäbe, ſo würden ſie
ihn wegen Blutſchande anzeigen. Der Angeklagte W. hat
außerdem noch verſucht, den Bäckermeiſter R. in Gohlis dadurch
zu ſchädigen, daß er ihm vorſchwindelte, er habe mit einem
Gaſtwirt zuſammen HokJ gekauft: es fehle ihm aber noch eine
kleine Summe zur Bezahlung. Ob er ihm nicht mit ein paar
Mark aushelfen könne? Janz wurde vom Leipziger Land
gericht wegen verſuchter Erpreſſung zu ſechs Monaten Gefäng-
nis, Wagner wegen des gleichen Delikts und wegen verſuchten
ges zu neun Monaten zwei Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Langenbegen. Verſammlung unter freiem Himmel.
Bei herrlichem Wetter fand am Sonntag hier (im Hofe der
Witwe Dietz) eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die von 150 Per
ſonen beſucht war. Nachdem der Verſammlungsleiter auf die
Vorgeſchichte dieſer Verſammlung eingegangen war, hielt der
Redakteur des Volksblatts, Genoſſe Hennig, einen intereſſanten
und lehrreichen Vortrag über: Jahrhundertfeier und die neue
Militärbelaſtung. Die neue Vorlage auseinanderſetzend, ging
Redner auf die unausbleibliche Volksbelaſtung durch indirekte
Steuerausplünderung ein ſtreifte die völlige Unproduktivität des
Militarismus zu Lande und zu Waſſer und behandelte das elendeſte
aller Wahlſyſteme ſowie die bevorſtehenden Landtagswahlen. Die
Verſammelten waren von dem Gehörten voll befriedigt. Nach-
dem der Vorſitzende noch zur Organiſation und zum Leſen der
Arbeiterpreſſe aufgefordert hatte, wurde die gut verlaufene Ver
ſammlung mit einem Hoch auf die politiſche und gewerkſchaftliche
Arbeiterbewegung geſchloſſen. Wie man uns mitteilt, ſoll tags
zuvor nochmals verſucht worden ſein auf die Beſitzerin des Grund
ſtücks einzuwirken, mit dem Hinweis darauf, daß ihr Sohn als
Schutzmann eventuell Nachteile von der Hergabe des Hofes haben
könne. Die Frau blieb aber feſt.

Mansfeld. Zeichen der Zeit. Ein ſchlagender Beweis
von der „Popularität“ der Kirche wurde wieder einmal hier in
unſerem reichstreuen und ſtaatsfrommen Städtchen geliefert.
Wie uns bekannt wird, ſoll am 1. Feiertag nachmittags der
Geiſtliche mit ſeinem Kantor die Kirche wieder verlaſſen und
keinen Gottesdienſt abgehalten. haben, weil wenig oder gar
keine der Frommen erſchienen waren. Wer ſoll denn auch noch
in die Kirche gehen? Die Kapitaliſten, die ja etwas gelehrter
wie die Arbeiter ſein wollen, denken, daß die Kirche ja doch
bloß zur geiſtigen Niederhaltung der Maſſen dient, und die Ar
beiter, die tagaus tagein für kärglichen Lohn ſchuften müſſen,
werden wohl nicht viel Luſt zum Kirchengehen verſpüren, ſon
dern ſich die paar Stunden, die ſie einmal frei haben, dazu
benutzen, ihre zerrütteten Knochen etwas auszuruhen.

S r

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteßnachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. O).

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten

r
h

Se



S

ſawen- Konfektion

Iackendlelder
a modernen onglieot. Stoffen, marie 13
und blau Kammgarn M. 65.00 vis

Agckenklelder
aus bestem Kamm eguten englisohen

arbeitung 120.00 bis

in Voile, Wollbatiet, r anen este Macharten, aparte W 16
100.00 bis

J e C 4M. 50.00 dis

Schwarze Paletots
a Toh oder Kammgern, lange a. kurzeForm, vent Verarvearg M. v 12

„„Acken und Nänte
echwarz und farbig, aus weicher Seide, 23
Rolle oder Moiré N. 100.00 bis

blusen 7im Musseline, Wolle, Voile, neueste 7

Formen A. 15.00 bis
blusen

in Seide, Tult, Batist, schicke Aus- 3
fürung M. 68.00 vis

Kostümröcke
aus Stoffen englischer Art, Armure, oTuch, Kammgarn, farbig, warineblau 7
und schwarz M. 48.00 bis

orgenröcke, Hatines
gteter Vingang von aparten Neuheiten

Backtlseh- u. Klnder- Konfektion
für jedes Alter, alle Preislagen in großer Auswahl

Regenschirme

n r T r plider oria Sohirm mit aragon- 95Gestell u. 2Halbeeide, mit veidenem Voebervog, 75Prragon-Geeteii M.Prima Halbseide, mit seidenem Weberzu
schöne mod. Griffe, Paragon-Gestell u

Grosse Auswahl mod. Schirme, mit sehr 00
hmachkvollen, künstlichen und Natar- 7

riffen M. 16.50 12.75 10.00 9.00

Handtücher Preiswertes Angebot
krrre Hundtuchärell 19 Tischwäàsche

weiss und gtau Meter 65 bis 43 37 21 P.
Crau Halblelnen- Dre

48 o em. Dtzd. M. 3.00 2.50 bis

Sehr vortelſhat

einfarbig, in holen Geweben u.
neuesten Farben Mir von M. 4.60 bis

muatert, I80 cm breit, Mir u

in Remwol Farbenstel]

u. ohne Bordüre, Mir 2.50 bis I.

nahe ouatar
Meter. 86 b 40 90

tausondfacher Auswahl.

Meter M. 8.00 bis z
grosses Sortimente für Kleider u. Blasen, neueste
aparte Varben in überaus reioher Auewadil.

Säamtliche Schneiderei-Artikol.
berätze: Wundetvolle Neuheiten

deutschen, engliseh. u. französsohen Ursprunge.

Von der Mode 3 ledren en in Tullbegünstigt Uleuren Spaehtel,
Besàtze, pfe in e ntehehenden

Farbensetellungen.
Jabots, echt Schweia. Fabr. M. 3.25 bis 1.00
Baffchen in Tüll u. Mull M. 9.50 bis 35 P.
Haarschmuck- Garnituren M. 2.75 bis 85 P
Wasch-Gürtel M. 3.25 bis 40 Pf.
Bulgaren-Gürtel M. 1.10 bis 75 P
Windleder-Gürtel A. 6.00 bis 1.85
Leder- Taschen M. 20.75 bis 1.95
Fantasie Taschen M. 9.00 bis 2.75

Handschuhe a. vawen,
in Zwirn, Leinen und Leder-Imitation, weiss,
schwarz und alle wodernen Straesgentarbe

Kurze Form M.lange Form M. 2.50 bis 25 P
in prima Seide, lange Form M. 5.75 dis 1.60

Handſchuhe für Herren in
Leinen u. Leder-Imitation M. 9.75 bis 50

leder-Handschune e
in Glacé und Düänischleder M. 3.75 bis 1.95

Hüte und Nutzen
für Damen, Mädchen und Knaben, 50
moderne Ausführungen M. 6.75 bis Pf.

m ---2Noderne Handarbeiten
geszeiohnet, sowie angefangen und fertig ge-
otiekt, in allen Arten.

Unterröcke

U Ty Trikot, Moirs, g. v
10.00 bis

ter mr v 11Reformhosenm Tr und San x e un 995
Korretts

re 1“Welten und Qualiitten N. 1460 do

Ktnderleoibehen in allen

Tindelachürzen, 5M. 6.76 bis 7 r
u. woderno Vorwon, 45

in rierengroer Aumwabl N. 7.00 dis 99 r

Kinder Schürzen
für Mädchen und Knaben, weises zfarbig, in allen Grössen u. Preislagen 35

plalce M. 3.50
grosse Sortimente

Ktrü

7*
M. 15.00 bis

für Damen, re u. englisch,
alle mod. Varb. u. Ausführ., M. 3.00 bis 25 P

Herren Socken
schwarz und farbig M 2.25 bis 30 Pf.

Kinder-Strämpfe und -Söokchen
in grosser Auewahl, in allen Preislagen

Damen Tughemden
in Aehsel- und Vordersehluss, nurm e von einfacherzur elegantesten Ausführung 95 re

M. 5.00 3.50 2.00 bis

Nachthemden
in einfacher vis elegantester Ver- 90
arbeitung, mit r und
halsfrei M. 6.50 65.00 4.00 bis

Naehtlneken
gerauhte und ungerauhte Stoffe,Sadelloe Arbeit, mit Stickereien u. 93
Mnegte N. 3.50 2.60 1.765 vis PJeinkieier
Bändohben- und Knieform, elegante 95
Auetührung M. 8.50 2.60 8.00 bis Pr.

Stckerel-Röcke, Untertolſſlen
in grosser Auswahl.

dNeuneit Untertalllenröcke

arbeitung, Grösee 48 bis 42 vorrätig
in einfacher bis elegantester Ver- JM. 25.00 19.00 18.00 bis J

in unertä großer, Aneuzt, von einfacher bis feinster Art.

Kleiderstoffe
r Virche

Weisse Oberdewärn M 7Farbigo Oberhemden M. 6 73 z z

e PFarbige Garnituren (Serviteur und
Mansohbetten) M. 2.00 bis PNadhbthemden, mit farbigen Besäteen,

aeh ans wWölss 65.00 dis
Kragen und Mansehetten.

Rrawatten BrSohloiſen, Kragenechoner, TaschenEkon M. 400 vie 35

n. Manschettenknöpfe, Normal- u. Macoo
Hemdeg, -Beinkleider, Jacken, Söckenhalter.

Arglnen

Meter 1.00 bis P.
Alovernet Meter 4.50 bis OO Pf.
Engl. Täll- und Erbetäll-BortenMeter 1,50 his 10 t

Kdöper-Spachtel-Borten Mer. 1.10 dis 30 t
Vorhangstofte

in Damast und Köper, vorschiedene 48

Meter 2.80 bis Pf.Broiten und FarbenKünctlerielnen
110 und 130 cm breit Meter 2.20 bis

rüll-Cardinen
weiss und créme, abgepasste J
2wei Flügel M. 9.00 bisrültores
Weiss und eröme M. 5.00 bis 60Haih-Stores e u

Künstler-Garclinen
2 Mügel und 1 Quorbehang

Tischdecken
in Filz, Tuch, Plüsch

dekoratlonen
i Leinen, Rips, Tu W

16.50 bis

M. 35.00 bis 95 Pr.

u

ran-Bettdecken

mineDeutsche Tgr. Ausw. in PläsoK, e ch Linien

kchte Orient- Teppiche

Laäuferstoffe, alle Arten und Breiten
NModerne Sofabezügoe,
Steppdeeken, Schlafdeocken.
Eisenbettstellen für Erwachsene und Kinder.

Farbige Kaffeedecken

Halhleinene Jacquard Tixchtücher
Gröese 115)(135 116)150 130)180 130)(225Frau peinleinen- Drei Dt24 500 800 r 1“ 1“ 7“

)7 z eisWels Halblelnen-Drell Serrſotton en parena
45 em. Dtzd. 3.75 3.10 60)60 m i Dutzend M.ein einleinerrdrei am. J Pelnlelnene Prell-Tlschtücher

b für Hotels und Restauratio

en 46wo
ßelnleinen Jacguard

V eee i Died, M. 7.00 6.00 4507
Welxs Gergtenkorn

mit roter Kante, 45)(110 em

mit roter Kante, 48)(110 cm

49 em. i Dtad. u. J kariert und mit Kanteeinem. Victoria Drell J variert und mit Kante,
n h Died. 4.70 wen vo gr. Daueng M. 260 200

Dtad. M. 1“

Weiss Halvieinen Gerstenkorn
u Dezd. M. 3.50 bis

Crau Reinleinen Gerrtenkorn
3 Wischtücher

Dutsend A. 1.40 bis 65 t

gewebt und beodruckt

Künstler Decken

Rextaurations-Decken

Schneidezeuge a. ben Meter
Kaffee und Teegedecke.,

Fertige Bettwäsche.
betthezüge in weies und kardig

Inletts in rot und rot roea geetreift

Bettücher volle Grösese

alle Qualitäten in enorm grosser Auswahl.

Grosse Posten
Hemdentuche, Halbleinen, Reinleinen, Negligé-
stotte, Bettdamaste, Bettsatins, Dowlas, Halb-
leinen und Reinleinen für Bettücher.

Frottier Handtücher, Badetücher in allen
Grössen, Badeteppiche, Dademäntel.

Sämmtliche Waren sind mit deutſicher Preisangabe versehen. Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder Käufer vor Uebervortellung geschützt.

Fortzetzung unseres groscen Schürzen- und Unterrock Verkuufs zu extra billigen Prelgen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.
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Baldiger Friedensſchluß?
Die Kollektivnote der Mächte,

vie die Friedensbedingungen enthält, iſt der türki-
n Regierung überreicht worden. Jn dieſer Note wird die

inie Enos-Midia als Grenze angegeben. Jn der
Jnſelfrage werden die Mächte noch ſpäter eine Regelung
vornehmen. Man glaubt beſtimmt, daß die Pforte die Vor
ſchläge der Mächte annehmen wird und hofft deshalb, falls
nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle ſich ereignen, auf einen
baldigen Friedensſchluß.

London, 1. April. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,
ſoll die bereits auf dem Wege nach London befindliche Ant
wort der Verbündeten auf das Vermittlungsanerbieten
der Mächte eine grundſätzliche Zuſtimmung enthalten. Hin
ſichtlich der türkiſch- bulgariſchen Grenze glaubt man, daß die
von den Mächten vorgeſchlagene Grenzlinie Enos-
Midia angenommen worden ſei.

Bu en hat angeblich nicht die Abſicht, ſeine Forderungen
nachträglich heraufzuſchrauben, und wird wohl auch in Ange

der Kriegsentſchädigung keinen unüberwindlichen
Standpunkt einnehmen. Mehr Schwierigkeiten dürfte die Be
friedigung der Griechen bereiten, die noch immer die Ab
tretung aller Jnſeln, ſowie eine andere Nordgrenze Albaniens
verlangen. Höchſt wahrſcheinlich dürften auch die Serben und
Montenegriner die Abtretung Skutaris als Friedensbedingung
aufrechterhalten. Ueber den Stand der Friedensausſichten auf
türkiſcher Seite iſt es ſchwierig, etwas zu ſagen oder voraus-
ſagen zu wollen, doch ſtehen, der Frankf. Zeitung zufolge, die
Mächte auf dem Standpunkt, daß die Türkei für die Beſtim
mungen der Friedensbedingungen als ſelbſtändige Partei nicht
in Betracht komme, da ſie ihren Prozeß ganz in die Hände der
Mächte gelegt hat, die am Ende die Kraft beſitzen werden,
allen Beteiligten ihren Willen aufzuerlegen.

Montenegro und die Mächte.
d gen 31. März. Der Reichspoſt wird amtlich mitgeteilt,

4

die Beſchießung von Skutari
wieder aufgenommen worden iſt. Es nimmt, wie man in
Wien wiſſen will, auch ſerbiſches Militär daran teil.

Die Flottendemonſtration gegen Montenegro.
Obwohl von der montenegriniſchen Regierung auf die Auf-

forderung der Großmächte, das Bombardement von Skutari
als zwecklos einzuſtellen, amtlich noch keine Antwort einge
gangen iſt, trifft doch Oeſterreich alle Vorbereitungen zu
einer Flottendemonſtration gegen den Zwergſtaat.

Wie verlautet, hat Montag morgen das in Cattaro verſam-
melte öſterreichiſchungariſche Geſchwader den Befehl erhalten,
auszulaufen. Das Geſchwader lag am Abend etwa 20 Kilo-
meter von Antivari. Das 28. LandwehrJnfanterie- Regiment
in Zara wurde geſtern abend eingeſchifft, ging in ſüdlicher
Richtung ab und wird in Metkovich ausgeſchifft werden.

Rom, 31. März. Ein Telegramm aus Tarent beſagt, daß
eine Anzahl fremder Schiffe im gegenwärtigen Augenblick in
der Adria kreuzen und alle Vorbereitungen zu der Blockade
der montenegriniſchen Küſte treffe. Die öſterreichiſche Flotte
iſt in Spizza konzentriert.

An den Maßregeln gegen Montenegro werden ſich, wie dem
B. T. aus Wien mitgeteilt wird, nur zwei Mächte beteiligen,
OeſterreichUngarn für den Dreibund und England für die

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Lange ſtarrte Corthell, ohne ſich zu rühren, in das Feuer.
Jm Nebenzimmer ſchlug eine Uhr halb zwWei: der Maler hob
den Kopf und ſtrich ſich mit ſeinen langen Fingern über die

en.
lange ſann und grübelte er, um ſich endlich mit einem

Seufgzer zu erheben; die Stirn mit dem auf den Kaminſims
S mnten Arm ſtützend, blickte er hinab auf die glimmenden

eite.
„Sie iſt unglücklich,“ murmelte er endlich. „es iſt nicht

ſchwer, das zu gehe unglücklich und einſam. O du Narr,
u Rarr, haſt ſie verlaſſen, wenn du hätteſt bleiben ſollen. Du
Rarr, du Narr, der du nicht die Kraft findeſt, ſie zu verlaſſen,
jetzt, wo du nicht bleiben ſollteſt.“

m folgenden Abende beſuchte Corthell Frau Jadwin. Er
G ſie allein, wie gewöhnlich. Corthell hatte einen Band

ichte mitgebracht, und anſtatt den Abend in der Gemälde-
galerie zu verbringen, wie geplant war, las er ihr aus Roſetti
vor. Nichts konnte alltäglicher, nichts unperſönlicher ſein als
e Unterhaltung. Doch auf dem Heimwege fiel Corthell
er eine Eigentümlichkeit ihres Geſprächs auf; ſie erſchien
hm m für etwas, das er aber nicht in Worte kleiden

mochte. eder er noch Laura hatten den ganzen Abend Jad-
win auch nur mit einem Worte erwähnt. 5

Nach und nach ſahen ſie ſich öfter. Corthell verſchloß ſeine
r und Ohren. Der Gedanke an Laura, die Erinnerung
an
dung

(Nachdr.
verboten

en letzten gemeinſam verbrachten Abend, die Vorempfin-
des nächſten Zuſammenſeins füllten alle ſeine wachen

Stunden aus. Er wollte nicht mehr denken, er ließ ſich vom
Sirome treiben. Jadwin ſah er ſelten; doch konnte er bei den
wenigen Gelegenheiten, die ihn mit Lauras Gatten zu ammen
et keinerlei Mangel an gewinnender S keit in
t en Gruß wahrnehmen. Einmal ſogar hatte Jadwin ge

ſ

gt:
bin ſehr froh, daß Sie meine Frau wieder einmal beu bar &reſt. Jch muß in er Tagen ſo viel von

zu Hauſe abweſend ſein, daß ich ſchon ürchtete, ſie könnte ſich
n fühlen, wenn nicht mal jemand wie Sie ab und zu vor
ſpräche und mit ihr über Kunſt redet.

Allmählich wurde ihr Verkehr vertraulicher. Er begleitete
Lauxa in die Theater und Konzerte und beſuchte ſie zwei bis
dreimal in der Sie fehlte nie bei u eng
im Atelier. Wie beirgstet wohl ſie ſo tagt ch Corthell

iehungen nander ra gab ihm kein n
merken, eine Gegenwart ihr etwas mehr war

Lag in ihrem Verhalten, in der Art, wie ſieamtelt ſtillſchweigend hinnahm, eine Ermutigung
ſi als verheiratete Frau mit einem

r Eheleben war unerträglich, daran
n mußte ihr unſympathiſch ſein

ſich, ſie Jadwin verabſcheute.

Triple Entente. Jtalien will ſich, wie es heißt, aus Rückſicht
auf die verwandtſchaftlichen Beziehungen der beiden Dynaſtien
an der Aktion nicht beteiligen. Rußland erhebt keine Einwen
dung gegen die Aktion, will aber mildere Vorſchläge machen.
Frankreich ſchließt ſich Rußland an.

Eine neue Schlacht bei Tſchataldſcha?

Konſtantinvpel, 31. März. Geſtern fand ein neuer
furchtbarer Kampf in der Umgebung von Buynk-Tſchek-
medje ſtatt. Einzelheiten ſind noch nicht bekannt.

Konſtantinopel, 31. März. Amtlicher Kriegs
bericht. Die feindlichen Streitkräfte, die nach dem geſtrigen
amtlichen Bericht aus dem Terrain von unſern befeſtigten
Stellungen weſtlich von Büjük Tſchekmedſche vertrieben worden
waren, wurden von einigen unſerer Einheiten nachdrücklich ver
folgt. Hierbei fanden dieſe auf dem Marſche in der Richtung
auf Jalos mehr als tauſend bulgariſche Leichen auf den Wegen.
Unſere Truppen ſtießen auf beträchtliche feindliche Streit-
kräfte, die auf den Höhen nördlich von Jalos und ſüdlich vom
Tale Tſchakilköj aufgeſtellt waren, und machten dort Halt.
Unſere Jnfanterie zerſtörte vollſtändig eine feindliche demas-
kierte Batterie, die aufgefahren war, um unſere Stellungen
von der Flanke zu nehmen. An den übrigen Punkten der
Tſchataldſchalinie und vor Bulair hat ſich nichts ereignet.

Gewerkſchaftliches.
Eine Lohnbewegung der Bergleute im Wurmrevier.

Die Chriſtlichen haben ſich jetzt das Wurmgebiet als
Operationsfeld ihrer gewerkſchaftlichen Strategie auserſehen.
Am 24. März hatten ſie ihre Vertrauensleute des Wurm-
reviers zuſammenberufen und ließen von dieſen beſchließen,
eine Lohnbewegung vorzubereiten. Um die Größe dieſer Tat
würdigen zu können, muß man wiſſen, daß die Geſamtbeleg-
ſchaft in dieſem Revier etwa 16 000 Mann beträgt. Der alte
Bergarbeiterverband hat in dieſem Revier etwa 1400 Mit-

lieder, während die Chriſtlichen nach ihrer Abrechnung höch-
tens 3000 Mitglieder zählen.

Die Konferenz der chriſtlichen Vertrauensleute hat aber auch
gleich beſchloſſen, dieſe Bewegung mit dem Verbande gemein
ſam zu machen, wenn der Verband ſich den von ihnen aufge-
ſtellten Bedingungen unterwirft. Dieſe Bedingungen gehen
dahin, daß der Verband während der Bewegung die Chriſtlichen
nicht bekämpfen darf und daß er nach der Bewegung nur „an-
ſtändig“ gegen die Ehriſtlichen kämpfen darf. Er darf an Un
organiſierte keine Streikunterſtützung zahlen. Die Chriſtlichen
wollen die Vertreter des Verbandes in einem zu bildenden ge
meinſamen Streikkomitee beſtimmen.

Zu dieſer ſonderbaren Einladung nahm eine Konferenz der
Vertrauensleute des Verbandes am 30. März in Aachen
Stellung, die von 64 Delegierten beſchickt war. Die An-
maßungen der Chriſtlichen wurden von allen Rednern zurück
gewieſen. Es wurde aber auch bezweifelt, daß die Chriſtlichen
überhaupt eine ernſthafte Lohnbewegung beabſichtigten, ſie
würden jedenfalls wieder nur eine Komödie aufführen; eine
ſolche könne und würde der Verband aber nicht mitmachen.

Jn einer längeren Reſolution wurde dann der Standpunkt
der Konferenz genau präziſiert. Jn dieſer Reſolution wird
u. a. ausgeſprochen, daß die Vertreter des Bergarbeiterver-
bandes es entſchieden ablehnen müſſen, ſich Bedingungen zu
unterwerfen, die nicht in einer gemeinſchaftlichen Konferenz
der beiderſeitigen Organiſationsleitungen vereinbart worden
ſind. Weiter müßten die Verbandsvertreter es entſchieden ver
urteilen, daß die Bezirksleitung des Gewerkvereins der Oeffent
lichkeit und damit auch den Grubenbeſitzern durch die Zen-
trumspreſſe Mitteilung machte, von der beabſichtigten Lohn
bewegung, ohne mit der Verbandsleitung irgendwelche Rück
ſprache zu nehmen.

Weiter ſagt dann die Reſolution: „Trotz des einſeitigen Vor-

Einmal aber bekam dieſe Ueberzeugung einen Stoß durch
das unerwartete und ihm wenigſtens mit ihrer Ge-
ſinnung unvereinbar ſcheinende Verhalten Lauras. Sie hatte
ſich für einen Nachmittag mit ihm verabredet, um im Kunſt
verein einige neuerworbene Bilder anzuſehen. Als er ſie aber
eine Stunde nach dem Gabelfrühſtück abholen wollte, wurde
ihm geſagt, daß Frau Jadwin nicht zu Hauſe ſei. Als ſie
ihn das nächſte Mal ſah, erzählte ſie ihm, daß ſie den ganzen
Tag mit ihrem Manne zuſammen verbracht hätte. Sie wären
mit einem frühen Zuge nach Geneva Lake gefahren, um nach
ihrem Landhauſe zu ſehen und Anordnungen für ihren Einzug
im Frühling zu treffen. So ſchnell hätten ſie ſich zu dieſerayrt entſ eſſen daß ihr keine Zeit mehr geblieben wäre,
ihm abzuſagen. Corthell hätte gern gewußt, ob ſie vielleicht
die Verabredung mit ihm vergeſſen hatte. Er blieb über den
Vorfall im unklaren und fragte ſich, ob die Entfremdun
zwiſchen den Gatten, an die er bisher feſt geglaubt hatte, au
wirklich beſtände. Es konnte ja möglich geweſen ſein, daß

dwin plötzlich den Entſchluß gefaßt hatte, ſich einen freien
a zu machen, und daß die darüber erfreute Laura ſofort die

Gelegenheit wahrgenommen hatte, mit ihrem Manne zu-
ſammen zu ſein. Brauchte alſo Jadwin wirklich nur ein Wort
zu um Laura alles vergeſſen zu machen? Genügte
wirklich ſchon das e Neigen ſeines Kopfes, um ſie zu ihm
zurückzurufen? Corthell ſtand vor einem Rätſel; er wollteſich nicht eingeſtehen, daß das möglich ſein könnte. Sie war

daran hielt er feſt doch eine Frau von Geiſt, die zu viel
Charakter, zu viel Stolz beſaß, um ſo handeln zu können.
Schließlich nahm Corthell an, daß Jadwin irgendeinen Zwang
auf ſie zuge hatte dann aber glaubte er wieder, Laura
nie froher, friſcher und freudiger geſehen zu haben als wäh-
rend der erſten Tage nach jenem Ausfluge. Aber dieſe Tage
gingen hin, und es war unſchwer zu ſehen, daß Jadwin ſich
durch die Geſchäfte mehr und mehr von ſeiner Frau fernhalten
ließ. Oft verbrachte er jetzt, wie Corthell wußte, die Nacht
in der Stadt, und wenn Jadwin es ja einmal einrichten
konnte, nach des Tages Laſt und Mühe nach Hauſe zu kommen,
ſo war er derartig müde und erſchöpft, daß er faſt unmittelbar
nach Tiſch zu Bett K. Laura war jetzt mehr wie je auf den
Verkehr mit dem Maler angewieſen

An einem Sonntagabend der Tag war der erſte wirklich
heiße in dieſem Jahre r waren Laura und Page auf
ein Stündchen zu den CTreßlers gegangen; die Geſellſchaft ſaß
wieder einmal, ganz ſo wie in den Tagen vor Lauras Verhei-
ratung, im Freien auf dem Podeſt der Freitreppe. Es war ein
wahres Wunder, daß Jadwin es W hatte, dabei zu ſein.
Laura hatte ihn bewogen, t dieſen Abend und den des näch

en Mittwoch zu ſſchenken, für den ſie eine lange Buggyfahrt
m Park ganz allein zu zweien wie in den Tagen ihrer

jungen Liebe geplant hatte.
Corthell weilte, wie das ganz natürlich war, auch bei denCreßlers. Er hatte in dem a Hauſe an der Avenue ge-

ſpeiſt, um ſich dann mit ſeinen Wirten, die gern gehen wollten,
zu u den Creßlers zu begeben.

Der Maler bekam aber an dieſem Abend nur wenig von
Laura n zu ſehen. Sie kümmerte ſich nur um ihren

reren

24. Jahrs- S

gehens der Bezirksleitung des Gewerkvereins chriſtlicher Berg
arbeiter ſpricht die Konferenz die Bereitwilligkeit aus, an
einer Lohnbewegung zu beteiligen. Allerdings unter der Vor
ausſetzung, daß eine ſolche von der Bezirksleitung des Gewerk
vereins chriſtlicher Bergarbeiter ernſtlich beabſichtigt
und nicht nur auf eine Täuſchung der Kameraden berechnet iſt.
Das Verhalten der Gewerkvereinsleitung bei den letzten Lohn
bewegungen und Kämpfen der Bergarbeiter gebietet den Ver
bandsvertretern jedoch, zunächſt eine abwartende Haltung ein
zunehmen, bis die Gewerkvereinsleitung ihren ernſten Willen,
die Bergarbeiterintereſſen eventl. bis zur äußerſten Konſequenz
zu vertreten, zweifellos dargetan hat. SDa die Begirksleitung des chriſtlichen Gewerkvereins es nicht
für notwendig hielt, von vornherein die Verbandsleitung zu
einer Beſprechung über eine einzuleitende Lohnbewegung ein
zuladen, vielmehr auf eigene Fauſt ſchon Bedingungen formü-
lierte und obendrein den Aktionsplan der Oeffentlichkeit unter
breitete, erachtet die Konferenz in dieſem Stadium eine gegen
ſeitige perſönliche Ausſprache der beiderſeitigen Organiſations-
vertreter für überflüſſig. Sie beauftragt die Verbandsleitung,
die weiteren Schritte des Gewerkvereins abzuwarten.

Es liegt nun an den Chriſtlichen, zu zeigen, ob ſie ernſthaft
eine Lohnbewegung führen wollen.

Arbeitswillige Revolverhelden.
Von Ausſchreitungen ſtreikender Transportarbeiter, die ſich

am Sonntag in Kaſſel ereignet haben ſollen, wo ſeit einer
Woche 100 Möbelträger ſich im Ausſtande befinden, weiß die
bürgerliche Preſſe in ſenſationeller Aufmachung unter der
üblichen Uebertreibung zu berichten. Jn der Marktgaſſe ſoll es
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen ſtreikenden und arbeits
willigen Möbelträgern gekommen ſein, wobei einer der
Streikenden durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt worden iſt.

Zu dem Vorfall wird uns aus Kaſſel gemeldet, daß auf
Grund einwandfreier Ausſagen unbeteiligter Perſonen die
völlige Unſchuld der ſtreikenden Möbelträger feſtſteht. Einer
derſelben namens Oſtertag ging allein durch die Marktgaſſe
und begegnete hier vier Arbeitswilligen, unter denen ſich einer

befand, mit dem er von Jugend auf befreundet iſt. Oſtertag
ſprach dieſen an und bat ihn mit gütlichen Worten, doch die
Streikarbeit einzuſtellen. Als den anderen drei Arbeitswilligen
das Geſpräch wohl zu lange währte, riefen ſie Oſtertag zuerſt
gemeine Schimpfworte zu und ſchoſſen gleichzeitig aus
Revolvern nach ihm. Von drei Kugeln an den Kopf und
einer an der Schulter getroffen, brach Oſtertag zuſammen;
doch ſind ſeine Verletzungen glücklicherweiſe nicht ſo ſchwer, da
es den Geſchoſſen infolge der weiten Entfernung an der Durch
ſchlagskraft fehlte. Durch die Schießereien aufmerkſam gemacht,
eilten darauf aus einer in der Marktgaſſe gelegenen
Reſtauration einige ſtreikende Transportarbeiter hinzu,
nahmen den Revolverhelden die Schuß und Schlagwaffen ab,
worauf die Polizei die drei Arbeitswilligen verhaftete. Dieſe
Darſtellung beſtätigt ein Arzt, der Oſtertag verbunden hat und
die Ausſchreitungen der Streikbrecher vom Fenſter ſeiner Woh
nung aus genau beobachtete. Die arbeitswilligen Transport-
arbeiter, unter denen ſich ſeit Freitag 50 aus Hamburg
importierte Hintzebrüder befinden, benahmen ſich überhaupt
äußerſt provokatoriſch. Bei jeder Gelegenheit drohen ſie mit
dem Revolver, ſo daß die Polizei auf Grund von Anzeigen
durch die Streikleitung des Transportarbeiterverbandes ſchon
in mehreren Fällen zur Entwaffnung der Streikbrecher
ſchreiten mußte.

Streik in der Pommerſchen Eiſengießerei und Maſchinenfabrik.
Die Schloſſer, Dreher, Schmiede, Stellmacher und Hilfs

arbeiter der beiden Schweſterbetriebe Pommerſche Eiſengießerei
und Maſchinenfabrik in Barth und in Stralſund haben
die Arbeit eingeſtellt. Durch die in Betracht kommenden
Organiſationen war an die Direktionen das Erſuchen geſtellt,

eſehen zu haben, ihn von den
andern fernzuhalten. Und ſo ſaßen denn die beiden mitein-
ander plaudernd im Salon des CEreßlerſchen Hauſes, während
der Reſt der Geſellſchaft auf dem Treppenpodeſt geblieben war.

Ganz voll von ihren Plänen rief Laura:
„Was werden wir unternehmen? Jch dachte mir, daß wir

nicht zu Hauſe ſpeiſen, ſondern du könnteſt vielleicht ein klein,
klein wenig früher heimkommen und mich nach dem Reſtaurant
draußen im Park fahren. Und dann werden wir dort eſſen,
als ob wir noch nicht verheiratet wären, gerade als wären wir
noch verlobt. O, hoffentlich wird doch ſchönes Wetter ſein.“

„Hm,“ entgegnete Jadwin, „du meinſt Mittwoch abend. Liebe
Alte, wirklich, ich ich glaube nicht, daß ich's werde machen
können. Siehſt du, Mittwoch

Laura richtete ſich plötzlich auf. „Aber du W a be

Mann und ſchien es darauf

gann ſie mit leicht zitternder Stimme, „du ſagte
„Liebling, ich weiß, aber du mußt mich noch einmal ent

ſchuldigen.“
Sie entgegnete nichts. Es war ſo dunkel, daß er ihre Ge

ſichtszüge nicht erkennen konnte; aber es wurde ihm unbehag-
lich bei ihrem Schweigen, und er begann eine lange Ausein
anderſetzung. Laura unterbrach ihn aber und ſagte ganz
ruhig:

's iſt ſchon gut. Nein, nein, mir liegt nicht ſo viel daran.
Natürlich, wenn du zu tun haſt

„Du ſiehſt das doch ein, nicht wahr, Alte
„Ja, gewiß,“ antwortete ſie und erhob ſich. „Jch denke, wir

gehen jetzt nach Hauſe, meinſt du nicht auch?“
„Jawohl,“ ſtimmte er zu. „Jch bin auch recht müde. Den

ganzen Tag hab' ich un Und durſtig bin ich auch,“ rief
er und ſtand auf. „Willſt du auch einen Schluck Waſſer

Laurga ſchüttelte den Kopf und blieb, während er in das
Creßlerſche Speiſezimmer ging, allein im Dunkeln zurück; teil

e r Liſ r d J e i daßihre Wangen heiß waren; die an den Seiten herabhängendenvan halten ſich zur Fauſt. 4
„Wie, Sie ſind ganz allein ſagte Corthell hinter ihr.Sie drehte ſich raſch um. I
„Jch muß aufbrechen,“ ſagte er. „Jch wollte Jhnen gute

Nacht ſagen.“
„Gute Nacht,“ erwiderte Laurg und nahm ſeine r

Hand. Schnell ſprach ſie weiter: „Beſuchen Sie mich bald
wieder, wollen Sie? Kommen Sie am Mittwoch abend.“

Und dann fühlte Corthell, während das Herz ihm bis in den
Hals ſchlug, wie ihre Hand, als ſie in der ſeinen kag, für einen
Augenblick ſeine Finger feſt umſchloß.

„Jch darf Sie alſo am Mittwoch erwarten wiederholte
Er Arebte ihre Hand in ſeinem Griffe, beugte ſich plötzlich

nierer und tügte ſie.Gute Nacht,“ ſagte ſie ruhig. Jadwins Schritte näherten
ſich der Tür.„Gute Nacht,“ flüſterte Corthell und war im nächſten Augen
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Aen Se rirag nit einigen Verbeſſ See n des feigenArbeitsverhältniſſes ab chllehen, Nachdem die Betriebs-
leitungen dies abgelehnt hatten, reduzierten die Arbeiter die

derungen auf die Einführung von Einſtellungslöhnen und
höhung der Stundenlöhne. Die beiden Direktionen zeigten

aber auch jetzt ſo wenig Entgegenkommen, daß die Ablehnung
dieſer geringen Zugeſtändniſſe gerechtfertigt erſchien. Jn
Barth ſollten Einſtellungslöhne von 30 Pf. für
ungelernte und 38 e rigeArbeiter eingeführt werden. Die Direktion in Stral-
ſund lehnte Einſtellungslöhne überhaupt ab.Lohnzulagen in Höhe von 2—-8 Pf. geſtanden beide Betriebe
zu, in Barth ſollten aber neben den alten und invaliden auch
die minderwertigen Arbeiter von dieſer Lohnzulage ausge-
ſchloſſen ſein. Nach den Grundſätzen der Stralſunder Direk-
tion wäre die Lohnerhöhung überhaupt nur einer Minderheit
zuteil geworden. Darauf konnten ſich die Arbeiter nicht ein
laſſen. Es wird erſucht, den Zu zug von Metallarbeitern
aller Branchen, ſowie auch von Tiſchlern und Stellmachern nach
Barth a. d. Oſtſee und Stralſund fernzuhalten.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 1. April 1913.

Landtagswählerliſten einſehen!
Die amtlichen Wählerliſten liegen nur am 2., 3. und 4. April

von vormittags 8 bis nachmittags 6 Uhr ununterbrochen in
dem Bureau 8, Großer Berlin 11, part. (Muſeumsgebäude),
Zimmer 3, öffentlich aus. Nur innerhalb dieſer drei Tage iſt
es möglich, eine Berichtigung der Liſten zu verlangen. Alſo
feht rechtzeitig die Liſten ein.

Wer keind Zeit hat, ſchreibe ſeinen Namen in eine der in den
wiederholt bekanntgegebenen Lokalen ausgelegten Einzeich-
nungsliſten ein. Dann beſorgen Funktionäre des Sogialdemo
kratiſchen Vereins für ihn die Einſichtnahme. Aber ſäume
keiner, es iſt die höchſte Zeit, ſich das Recht zu
ſichern

Fortſchritte des Allgemeinen Konſumvereins.
Der Allgemeine Konſumverein Halle (Saale) und Um-

gegend hielt am 28. März ſeine diesjährige Halbjahrs-Gene-
ralverſammlung im Volkspark ab. Dem Berichte des Ge
ſchäftsführers Schulze war zu entnehmen, daß der Verein auch
im verfloſſenen Halbjahr ſich in einer erfreulichen auf
ſteigenden Entwicklung befand. Der Umſatz betrug
1955 782 Mk. gegen 1 798 886 Mk. im Vorjahre. Das iſt ein
Mehr von 156 895 Mk. Dieſes Reſultat iſt um ſo erfreulicher,
als infolge der im Vorjahre vorgenommenen Herabſetzung der
Rückgewähr von 11 auf 10 Prozent ein gewiſſer Rückgang des
Umſatzes begreiflich geweſen wäre. Dieſe Herabſetzung der
Rückgewähr war ja bekanntlich auf einen Beſchluß der in der
Halleſchen Einkaufsvereinigung zuſammengeſchloſſenen Kon
ſumvereine zurückzuführen. Bedauerlich iſt es, daß leider eine
Reihe dieſer Vereine nicht nur dieſem Beſchluſſe keine Rech
nung getragen haben, ſondern teilweiſe ſogar verſuchten,
unſerem Vereine wegen des Beſchluſſes die Mitglieder ab

ſpenſtig zu machen.
Neu eröffnet wurden eine Verkaufsſtelle in der Goethe-

ſtraße und in Oppin. Wenn der Umſatz der letzteren noch
nicht ganz unſeren Erwartungen entſpricht, ſo mag das noch
auf ein gewiſſes Mißtrauen der dortigen Bevölkerung zurück-
zuführen ſein, das hoffentlich recht bald auch dort zerſtreut
ſein wird.

Obwohl der Warenmarkt in der verfloſſenen Geſchäfts-
periode nicht ſo außerordentlichen Schwankungen unterworfen
war, hielten ſich doch die Waren im allgemein hoch im Preiſe.
Um unſeren Mitgliedern die allgemeine Teuerung weniger
fühlbar zu machen, ſahen wir uns veranlaßt, u. a. Kartoffeln

teilweiſe unter dem Einkaufspreiſe abzulaſſen. Die Kohlen
werden vorausſichtlich vom 1. April ab etwas billiger abge-
geben werden können. Das Kohlenſyndikat iſt vorläufig in die
Brüche gegangen, da es nicht gelungen war, die Außenſeiter
für das Syndikat zu gewinnen. Die Bäckerei produßzierte
für 463 790 Mk. Ware, das iſt ein Mehr von rund 55 000 Mk.

Mit unſerer Gewerbeſteuerklage ſind wir abgewieſen wor-
den, da der Bezirksausſchuß als erwieſen angeſehen hat, daß
Nichtmitglieder unſere Verkaufsſtellen betreten und angeblich
auch Waren erhalten haben. Zum Schluß trat Genoſſe Schulze
den zirkulierenden Gerüchten entgegen, daß der Verein in
dieſem Jahre nur 8s Prozent Rückgewähr zahlen könnte. Er
wies darauf hin, daß das Betriebsergebnis auch in dieſem
Jahre die Auszahlung einer zehnprozentigen Rück-
gewähr geſtattet.

Zum zweiten Punkte beantragte Genoſſe Gelhaar, im
Auftrage der Verwaltung die Höchſtgrenze der anzunehmenden
Spareinlagen von 230000 Mt. auf 500000 Mk. feſtzu-
ſetzen. Nachdem unſere Sparkaſſe ſpeziell in den letzten zwei
Jahren außerordentlich erfreuliche Fortſchritte gemacht hat, ſo
daß heute bereits 275 000 Mk. überſchritten ſind, macht ſich die
anderweite Feſtſetzung der Höchſtgrenze notwendig. Nicht um
für unſere Genoſſenſchaft Gelder zur Begleichung laufender
Verpflichtungen oder ſonſtiger Schulden zu beſchaffen, wie ja
wiederum von unſeren „Freunden“ auch bei dieſer Gelegenheit
behauptet wird, um den finanziellen Stand unſerer Genoſſen-
ſchaft zu diskreditieren. Die gute finanzielle Fundierung
unſerer Genoſſenſchaft beweiſt wohl am beſten die Tatſache,
daß in dem verfloſſenen Jahre das Grundſtück Landsberger
Straße Nr. 14 für 71 000 Mk. vollſtändig ſchuldenfrei von uns
übernommen iſt und außerdem von unſeren Hypotheken 40 000
Mark zur Abſtoßung gelangen konnten. Heute ruhen in den
öffentlichen Sparkaſſen des Deutſchen Reiches mehr denn
16 000 Millionen Mark. Das ſind zum erheblichen Teile die
Spargroſchen der arbeitenden Bevölkerung, die heute den kapi-
taliſtiſchen Jntereſſen dienſtbar gemacht werden. Unſere Auf-
gabe als moderne Genoſſenſchafter muß es ſein, dieſe Spar-
gelder, die ſich in den verſchiedenen Kanälen unſeres Wirt-
ſchaftslebens zerſtreuen, zu ſammeln, um ſie im Jntereſſe der
Genoſſenſchaftsbewegung arbeiten zu laſſen. Die Aufgaben
der modernen Genoſſenſchaften werden immer ſchwieriger;
immer mehr Zweige unſeres Wirtſchaftslebens werden die
Konſumvereine in Zukunft in Angriff nehmen müſſen und
dazu gehört vor allen Dingen Geld. Die Anweſenden erklärten
ſich denn auch einſtimmig mit dem Antrage der Verwaltung
einverſtanden.

Zu dem weiteren Punkte, Anſchaffung eines Laſt auto-
mobils, legte Genoſſe Schoepe die Gründe dar, die für
die Zulegung eines ſolchen ſprechen. Die Verwaltung hat,
um ſich über die verſchiedenen Fabrikate zu informieren, von
ſieben verſchiedenen Firmen Probewagen kommen laſſen. Auf
Grund der hierbei geſammelten Erfahrungen hat ſich heraus-
geſtellt, daß ſpeziell für den Warentransport nach unſeren
ländlichen Filialen dem Automobil infolge ſeiner großen
Schnelligkeit gegenüber dem Pferdefuhrwerk der Vorzug zu

iſt. Die Verſammlung ſtimmte in ihrer großen Mehr-
heit der Anſchaffung eines ſolchen zu.

erreichte die ſachlich verlaufene Verſammlung kurz
nach 10 Uhr ihr Ende.

F e

Außer der beiden großen Volksverſammlungen, in denen die
Halleſche Arbeiterſchaft am Sonntag klar und entſchieden gegen
den neueſten Rüſtungsſchwindel Stellung nahm, beſchäftigten
ſich am Sonntag noch einige Volksverſammlungen in der Um
gegend Halles mit dieſer wichtigſten Tagesfrage, die zu einer
Lebenefrage des Volkes zu werden ſcheint.

Jn Nietleben fand am Sonntag nachmittag im Saale
des Gaſthauſes zur Sonne für die Ortſchaften Nietleben,
Granau und Zſcherben eine Proteſtverſammlung ſtalt, die gut
beſucht war. Unſer Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert hatte
das Referat über das Thema: Die Rüſtungslaſten und das
Volk übernommen. Jn eindringlichen Worten machte er den
Anweſenden klar, welch verhetzende, friedensgefährdende und
volksbedrückende Wirkungen die neue Milliardenrüſtungsvor-
lage haben müßte. Die Ausführungen des Redners fanden
lebhaften Beifall. Die geſtern im Halleſchen Bericht wieder-
gegebene Reſolution fand auch hier einſtimmige Annahme.

Für Harsdorf, Oppin und Pranitz tagte am Sonn
tag eine gut beſuchte Verſammlung zum Proteſt gegen die
Militärvorlage. Auch eine größere Zahl Frauen war an-
weſend, aber leider fehlten die Arbeiter des Gutes. Der
Parteiſekretär Hildebrandt führte der Verſammlung die
Wirkungen der ungeheuren Laſten vor Augen, die wiederum
dem Volke auferlegt werden ſollen. Redner ſetzte dann den
Verſammelten die Stellung der Sozialdemokratie zu der
Milliardenvorlage insbeſondere wie zum Kriege überhaupt
auseinander. Die Zuſtimmung während der Ausführungen,
wie der Beifall am Schluſſe bewieſen, daß auch hier die Ar-
beiterſchaft ſich zu den Anſichten der Sozialdemokratie bekennt.

Jn Bruckdorf fand eine ſehr gut beſuchte Verſammlung
im Hofe des Genoſſen Loreng ſtatt. Auch einige Frauen hatten
ſich eingefunden. Redalteur Genoſſe Kasparek geißelte nach
einem kurzen Rückblick auf die Zeit vor 100 Jahren das einer
Provokation gleichende Gebaren der Herrſchenden. Obwohl
erſt im vorigen Jahre eine erhebliche Verſtärkung des Friedens-
heeresbeſtandes vorgenommen worden ſei, komme die Regie-
rung ſchon wieder unter Bruch ihres Verſprechens mit Forde-
rungen, die ſelbſt ein Bismarck während der ganzen Zeit ſeiner
Regierung nicht zu ſtellen wagte. Jn eingehender Weiſe zer-
pflückte Redner die neue Wehrvorlage und geißelte insbeſondere
die Art, wie man für die ins Gigantiſche gehenden Mehrforde
rungen die Koſten aufzubringen gedenke. Am Schluſſe ſeiner
durch mehrfache Zuſtimmungsrufe unterbrochenen Ausfüh-
rungen forderte Redner zu energiſchem Proteſt gegen das wahn
ſinnige Wettrüſten und zu feſtem Zuſammenſchluß auf. Die
beſte Gelegenheit zur Kräfteentfaltung biete die bevorſtehende
Landtagswahl, für die eine energiſche Agitation entfaltet wer-
den müſſe.

Schulbeginn und NUmzugstermin. Der Unterricht in den
Volksſchulen iſt bereits geſtern, Montag, am 31. März, wieder
aufgenommen worden. Die höheren Lehranſtalten beginnen ihren
Unterricht erſt am 3. April (Donnerstag) wieder, obwohl ſie an
demſelben Tage, wie die Volksſchulen, das alte Schuljahr ge-
ſchloſſen und ihre Schüler in die Oſterferien entlaſſen haben (am
19. März). Aehnliche Abweichungen bezüglich der Feriendauer
und des Unterrichtsbeginns finden ſich auch bei den Sommerferien,
den Michaelisferien und den Weihnachtsferien, ſo daß, wie wir
ſchon einmal feſtſtellten, in dem ganzen Schuljahr für die Volks
ſchulen 6 Tage Ferien weniger als für die höheren Lehr-
anſtalten herauskommen. Man begreift nicht, warum diefer Unter-
ſchied gemacht worden iſt, der die Lehrenden wie die Lernenden
benachteiligt.

Noch weniger aber iſt zu vexſtehen, warum bei der Feſtſetzung
des Termins für den Beginn des neuen Schuljahres diesmal bei
den Volksſchulen auf den Umzugstermin keine Rückſicht
genommen worden iſt. Jn manchen Städten war es ſeit langem
ein herkömmlicher Brauch, daß in den Gemeindeſchulen der 1. April
unterrichtsfrei blieb. Lag dieſer Tag nicht in den Oſterferien, ſo
wurde für ihn beſonders verfügt, daß der Unterricht auszuſetzen
ſei. Wenn das Oſterfeſt erſt in der zweiten Hälfte des April
fiel und daher die Oſterferien erſt gegen Mitte April beginnen
konnten, ſo wurde Ende März das alte Schuljahr geſchloſſen,
am 1. April ein freier Tag gewährt und nach ihm das neue
Schuljahr eröffnet, das dann nach ein bis zwei Wochen noch
durch die Oſterferien unterbrochen werden mußte. Es geſchah
lediglich mit Rückſicht auf den Umzugstermin, daß man den
1. April unterrichtsfrei hielt. Jn Halle iſt aber nicht nur nicht

für den 1. April Unterrichtsausfall gewährt, man hat abſicht-
lich für die drei Umzugstage, die man den höheren Schülern
noch frei gab, die Volksſchule in Betrieb geſetzt, wahrſcheinlich,
um möglichſt aufreizend die Klaſſenunterſchiede zu demon-
ſtrieren.

Sehr unangenehm werden das Familien empfinden, die an
dieſem Tage ihren Umzug bewerktkſtelligen müſſen. Eltern
dürfen ihre Kinder nicht dem Schulunterricht fernhalten, um
ſie daheim zu irgendwelchen Arbeiten zu benutzen. Wer das
tut, hat zu erwarten, daß ihm ein Strafmandat wegen Schul-
verſäumnis ſeines Kindes aufgepackt wird. Am Umzugstage
iſt es aber für unbemittelte Familien doch nicht ganz leicht,
auf kleine Handreichungen der Kinder zu verzichten. Aber die
Ferienordnung für die Volksſchulen wird am „grünen Tiſch“
der Schuldeputation ausgearbeitet und vom Provinzial-Schul-
kollegium ſo feſtgeſetzt oder abgeändert, und was brauchen dieſe
Herren ſich um die gelegentlichen Sorgen der kleinen Leute zu
kümmern. Auf eine Ungerechtigkeit mehr kommt es da
nicht an.

Gegen die Beläſtigung durch Karuſſellmuſik ruft jetzt, da
mit dem beginnenden Frühjahr wieder die Lärmgefahr im An-
zuge iſt, die Polizei die Grundbeſitzer als die Hauptſchuldigen
um Hilfe an. Die Polizeiver waltung hat an eine Anzahl
kommunaler Vereine nämlich ein Rundſchreiben folgenden
Wortlautes gerichtet:

„Unterm 25. November 1912 iſt für den Stadtkreis Halle eine
Polizeiverordnung erlaſſen worden, wonach das Aufſtellen von
Karuſſells, Schaukeln, Schieß- oder Verkaufsbuden auf oder an
Plätzen, Straßen und Wegen, die dem öffentlichen Verkehr
dienen, nur nach Genehmigung durch die Polizeiverwaltung er-
folgen darf. Veranlaſſung zum Erlaß dieſer Verordnung haben
die vielen nicht unberechtigten Beſchwerden gegeben, die von den
Anwohnrrn über die beſonders mit dem Karuſſell- und
Schaukelbetrieb verbundenen Beläſtigungen und Störungen ge-
führt worden ſind. Wenn nun auch dieſe Verordnung ein ziem-
lich wirkſames Mittel bietet, um ſolche Mißſtände zu ver-
hindern, ſo reicht ſie doch noch nicht aus, um in allen Fällen
ein Verbot geſetzmäßig zu begründen. Das zum Wohle der
Allgemeinheit erſtrebte Ziel wird dann am ſicherſten zu er-
reichen ſein, wenn die Grundſtücksbeſitzer Plätze und
unbebaute Bauſſtellengrundſtücke in der Nähe bewohnter Häuſer
nicht mehr zu den in Frage ſtehenden Zwecken
vermieten. Die von den Unternehmern an die meiſt be-
güterten Grundſtücksbeſitzer gezahlten geringen Mietvpreiſe
können ſicher nicht ins Gewicht fallen, wenn es gilt, die An
wohner vor den mit derartigen Betrieben verbundenen Beläſti-
gungen und Geſundheitsſchädigungen zu bewahren. Es wird
daher gebeten, auf die Mitglieder des Vereins nach Möglichkeit
dahin einzuwirken, daß ſie leer ſtehende Grundſtücke nicht mehr
zu dem erwähnten Zwecke vermieten. Des Dankes der Allge-
meinheit dürfen Sie verſichert ſein.“
g c die Grundbeſitzer etwas darauf geben, des Dankes der
werden ſie darum auch wenige Mark Profit nicht fahren laſſen.

Aber die Zufriedenheit der Polizei zu erwerben, das wir
manchem ſolcher Grundſtücksbeſitzer „wertvoll“ ſein, und ſo i

aus dieſet San zur Polize

emeinheit ſicher zu ſein, iſt ſehr zweifelhaft; jedenfalls

ken des ebenſo poligzeili n, wie allgeund dam sauch eine Verminderung des

wer Kranken und Sterbekaſſe der
Das Zentralwahlkomitee ſtellte am Sonntag für die 35.
abteilung, zu der 21 Filialen gehören, das Reſultat der Delegierten

wahl für am 18. Mai in n beginnende lverſammlung feſt. Die meiſten Stimmen erhielten G. Gerig
und W. Schmidt- Halle (Nord) und Paul Zetſche-Aſchers-
leben. Dieſe drei ſind ſomit als Delegierte gewählt. Erſatzmann
für ſie iſt Heinrich RieſeHalberſtadt. Für eSüd
wurde der Bevollmächtigte Julius gewählt.

Stadttheater. Profeſſor Bernhardi, das neue Schauſpiel
von Artur Schnitzler, wird am Mittwoch zum letzten Male ge-
geben. Donnerstag gelangt die neue Oper Theodor Körner
vom Komponiſten der Stella maris, Alfred Kaiſer, in Halle
r erften Aufführung, und zwar als Benefiz für Oberregiſſeur
Theo Raven. Da das Werk zirka 30 Solopartien aufweiſt,
iſt faſt das geſamte Opernperſonal in größeren und kleineren
Aufgaben beſchäftigt. Die ſchwierige Jnſzenierung leitet Ober
regiſſeur Theo Raven, die muſikaliſche Leitung hat Kapell-
meiſter Karl Ohneſorg. Die Chöre ſind du die Chorſchuleverſtärkt. Die abchſte Wiederholung der erfolgreichen Ope-
rette Filmzauber findet am Freitag ſtatt. Sonnabend zum
letzten Male Oberon. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung.
Jn Ausſicht genommen iſt Maria Stuart.

Töpdlicher Unfall bei der Arbeit. Geſtern nachmittag gab
das beim Umlegen eines Trägers bei dem Brückenbau an der
alten Leipziger Chauſſee benutzte Gerüſt nach und ſtürzte in ſich
zuſammen. Hierbei wurde ein Schloſſer derart verletzt, daß
er nach kurzer Zeit ſeinen Verletzungen erlag. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt.

Dämon Alkohol. Geſtern nachmittag wurde eine 41jährige
Frau aus Nordhauſen im ſtark betrunkenen Zuſtande auf der

Dreierbrücke gefunden. Sie wurde von Vorübergehenden bei-
ſeite getragen und ſpäter nach der nächſten Polizeiwache ge
ſchafft, in welcher ſie ihren Rauſch ausſchlief. Ein Arbeiter
mußte in Schutzhaft genommen werden, weil er in ange-
trunkenem Zuſtande die Mitbewohner eines Grundſtücks in der
Merſeburger Straße mit einem offenen Meſſer bedrohte.

Von der Straße. Ein radfahrender Eilbote ſtieß in der
Gr. Ulrichſtraße infolge nicht genügenden Ausweichens mit
einem Anhängewagen der Straßenbahn zuſammen. Der Eil-
bote kam zu Fall, erlitt ſelbſt keinen Schaden, wohl aber wurde
fein Fahrrad an mehreren Stellen verbogen Ein umher-
treibender Schulknabe wurde in der vergangenen Nacht in der
Mansfelder Straße aufgegriffen. Von einem Geſchirr aus
Ober-Marchwitz wurde in der Deſſauer Straße eine Gas-
laterne umgefahren; desgleichen in der Wielandſtraße von
einem bisher noch nicht ermittelten Geſchirr. Sonntag nach-
mittag wurde ein Radfahrer von einem Auto auf der Chauſſee
nach Nietleben überfahren. Sein Rad wurde vollſtändig demo-
liert. Der Radler ſelbſt iſt mit dem Schrecken davongekommen.

Wem gehört das Fahrrad? Jm Monat Auguſt 1912 iſt
unter der Eliſabethbrücke ein Fahrrad (Marke Dämon) mit
ſchwarzem Rahmenbau aufgefunden worden. Der Eigentümer
wird aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb von ſechs Wochen im
Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 988,
geltend zu machen.

zu r

Vereins- und Vergnügungskalender.

Jm Apollotheater beginnt heute, Dienstag, 1. April,
das Gaſtſpiel von Prangs luſtiger Kölner Bühne. Als Eröff-
nungsſtück gelangt die tolle, dreiaktige Burleske MadameKnaſter zur Auff rung. Dieſes Stück echt rheiniſchen Humors

hatte überall einen ungeheuren Lacherfolg zu verzeichnen.
Walhalla- Theater. Es ſei nochmals darauf hinge-

wieſen, daß heute abend die erſte Aufführung der Geſangs-
poſſe Große Roſinen in drei Akten von Rud. Bernauer ünd
Rud. Schanzer, Muſik von Willi Bretſchneider und Walter
Kollo, ſtattfindet. Näheres Jnſerate.

Radewell. Wieder: Polizei und rote Schleifen.
Man ſchreibt uns: Unter rieſiger Beteiligung der Arbfeiter-
ſchaft ging am Sonntag die Beerdigung unſeres ſo jäh ums
Leben gekommenen Genoſſen Karl Chriſtian vonſtatten:
Ein Beweis dafür, wie beliebt der Vorſtorbene allſeitig war.
Und in der Tat, er war einer unſerer Beſten; ſchon im frühen
Alter ſchloß er ſich unſerer Bewegung an und bei allen
Aktionen, wo es galt, Kleinarbeit zu verrichten, der guten Sache
wegen, war Karl Chriſtian zur Stelle. Eine ſchwer zu
füllende Lücke hinterläßt er im Arbeitesturnverein und in der
Jugendbewegung. Hier war er in ſeinem Element, ſeine ge-
wandten und freundlichen Umgangsformen erwarben ihm das
größte Anſehen in beiden Körperſchaften, und wenn heute der
Arbeiterturnverein in unſern Ortſchaften in hoher Blüte ſteht,
ſo hat der Verſtorbene unſtreitig das größte Verdienſt mit dran.

Wie nun allen Genoſſen, die im Vordertreffen ſtehen, von der
Polizei das größte Jntereſſe entgegengebracht wird, ſo erging
es auch ihm auf ſeinem, letzten Gange. Jn den letzten drei
Wochen fanden vier Begräbniſſe von Perſonen ſtatt, die in der
Arbeiterſchaft allgemein beliebt waren, und alle vier fanden
unter ſtarker, polizeilicher Ueberwachung ſtatt. Rückſichtslos
wurden alle roten Schleifen von den Kranzſpenden entfernt.
Dieſe Vorgänge haben in unſern Ortſchaften eine ungeheuere
Erbitterung hervorgerufen, wir fragen: Warum gibt es auch
in dieſer Beziehung in Preußen zweierlei Recht? Was in den
meiſten Städten Preußens recht iſt, muß doch auch in unſeren
reinen Proletarierortſchaften billig ſein! Jſt die Polizei nicht
dazu da, die Ordnung aufrechtzuerhalten? Anſtatt am letzten
Sonntag Jagd auf rote Schleifen zu machen, wäre es ange-
brachter geweſen. da ſie nun einmal da war, die Ordnung auf
dem Friedhof aufrechtzuerhalten, damit wenigſtens die nächſten
Anverwandten und Freunde ſich am Grabe aufſtellen konnten.
Wir wollen hoffen, daß dieſe Zeilen dazu beitragen, daß in
Zukunft bei ähnlichen Anläſſen dieſes aufreizend wirkende Vor
gehen unterbleibt.

Ammendorf. r Verein. Der zweiteBezirk (Radewell, Oſendorf, Burg) hält am Mittwoch, den 2. April,
abends 8 Uhr, im Talſchlößchen bei W. Oswald eine Bezirks
verſammlung ab. Da eine wichtige Angelegenheit zu erledigen iſt,
iſt zahlreicher Beſuch der Mitglieder notwendig.

Nietleben. Gemeinderats- Sitzung. Der Beſchluß
der Vertretung, wonach die Hausbeſitzer verpflichtet ſind, vor
ihren Hausgrundſtücken die Straße zu reinigen, iſt vom Kreis
ausſchuß genehmigt. Die Vorlage eines Ortsſtatuts über die
Geſchäftsordnung der Gemeindevertretung wurde nach wenigen
Aenderungen angenommen. Für die Genoſſenſchaftsverſamm-
lung der Land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft wurde der
Gutsbeſitzer Theodor Rammel als Wahlmann zur Wahl von
Delegierten gewählt. Ein Antrag der Granauer Zementwerke
Saale auf Geſtattung der Ableitung ihrer Betriebswäſſer bis
Ende April d. J. unter Beibehaltung des bisherigen Vertrages
wurde angenommen. Nach den Mitteilungen des Gemeinde
vorſtehers wird die Zementfabrik Saale nach Ausbau ihrer
Kläranlagen ab 1. Mai d. J. überhaupt keine Betriebswäſſer
mehe abführen. Dann wurde in die Beratung des Etats ein
getreten. Der Etat balanciert in Einnahme und Ausgabe mit
75 750 Mk. Neu eingeſtellt in den Etat iſt die Summe von
1500 Mk. für einen Gemeindeſekretär. Jm Laufe der letzten
Jahre ſind am Orte ein Teil Arbeiter aus der Landeskirche
ausgeſchieden. Um dieſer Bewegung Einhalt zu tun, und um
den Verluſt an Kirchenſteuern wett zu machen, wälzt man ein
fach die Kirchenlaſten auf die Kommunalkaſſe ab. Jm Etat
1912 bis 1918 ſind für die Kirche 1237,97 Mk. bewilligt. Getreu
dem Bibelſpruch: „Geben iſt ſeliger als Nehmen,“ fordert dieKirche im Etat 1918 bis 1914 von h Gemeinde nur
die „beſcheidene“ Summe von 1600 Genoſſe Wald heim
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Etat 1910 zu dieſem Zwecke auch nicht ein

Mittelalter.
t ennig gefordert

den ſei. e ganze Forderung ſei ein Schritt zurück insemeindevorſteher der e betonte, würde
die Forderung abgelehnt, dann müßte die Kirchenſteuer wieder
eingeführt und um 20 Prozent erhöht werden. Gegen die zwei
Stimmen unſerer Genoſſen wurden dann die 1600 Mk. für die
Kirche bewilligt. 33 geſchloſſener Sitzung wurde dann ein

tsſtatut über die Anſtellung und ver rann der Beamten
der Gemeinde Nietleben angenommen. Die Vorlage über An

ertigung eines den geſetzlichen Anforderungen entſprechenden
aufluchtlinienplanes wurde genehmigt. Die Mittel (120 Mk.)

zur r des Einwohner-Meldeamtes wurden be-
wikligt. er Antrag des ehemaligen Gemeindearbeiters
Karl Thiel auf Nachzahlung von Lohn wurde abgelehnt. Ein
Antrag der Anlieger der Granauer Straße auf Jnſtandſetzung
der Straße auf Koſten der Gemeinde wurde abgelehnt. Be
ſchloſſen wurde noch, die Zahl der Gemeindevertreter von 9 auf
12 zu erhöhen. Mit der Erſatzwahl für den als Schöffen ge
wählten Gemeindevertreter Dr. Rich. Gäbelein wird gleich
eitig eine Ergänzungswahl ſtattfinden. Die erſte und dritte
laſſe wählen je einen Vertreter, die zweite Klaſſe hat zwei

Vertreter zu wählen.

Volkswirtſchaftliches.
Der Weizen der Mordfabrikanten blüht.

Die Munitionsfabriken haben nach wie vor Vorteil von der
Fortdauer des Balkankrieges. Jhr Export iſt in den beiden
erſten Monaten d. J. der Menge nach auf annähernd, nach dem
Werte auf weit mehr als das Doppelte geſtiegen. Jm
Januar und Februar 1913 wurden aus Deutſchland 82 922
Doppelzentner Schießbedarf und Zündwaren exportiert gegen
17 916 Doppelzentner im nämlichen Zeitraum des Vorjahres.
Die diesjährige Ausfuhr war mit 12,42 Millionen Mark be
wertet, die des Vorjahres repräſentierte einen Wert von 5,25
Millionen Mark. Jm einzelnen erhöhte ſich die Ausfuhr
von Schießpulver von 2292 Doppelzentner auf 4478
Doppelzentner. Auf die Stimmung in Rumänien läßt es
ſchließen, wenn die Ausfuhr von Schießpulver in dieſes Land
von 20 Doppelzentner auf 1591 Doppelzentner anwuchs. Be
merkenswerterweiſe bezog Oeſterreich 1096 Doppelzentner
dieſes Produkts, während es im Vorjahre überhaupt nicht am
deutſchen Markt erſchienen war. Die Ausfuhr von gefüllten
Waffenpatronen erhöhte ſich von 6071 Doppelzentner auf
15 655 Doppelzentner bezw. von 2,28 Millionen Mark auf 4,62
Millionen Mark. Unter anderm empfing China von dieſer
Quantität 5306 Doppelzentner gegen 1388 Doppelzentner im
vergangenen Jahre; die Türkei kaufte 4823 Doppelzentner
gegen 2608 Doppelzentner. Auch Mexiko iſt mit 809 Doppel-
zentnern beteiligt. Schließlich erfuhr die Ausfuhr von Zün d
pillen eine Steigerung von 1408 auf 2909 Doppelzentner.
Auffällig iſt hierbei die Steigerung des Exports nach Jta
li en von 60 Doppelzentner auf 626 Doppelzentner.

Allerlei.
Die Flutkataſtrophe in Amerika.

Während die Lage in der eigentlichen Ueberſchwemmungs-
zone ſich weiter beſſert, verſchlimmert ſie ſich im Tale des Ohio,
beſonders in Weſt-Virginien und Kentucky, wo Tauſende durch
die Fluten von ihren Wohnſtätten vertrieben worden ſind. Auch
die Handelszentren am Ohio wurden von der Ueberſchwem-
mung heimgeſucht. Jn Huntington in Weſt-Virginien ſind
15 000 Menſchen obdachlos. Der Schaden wird auf eine
Million Dollar geſchätzt. Das ganze Geſchäftsviertel ſteht bis
zum zweiten Stockwerk unter Waſſer. Covbington in Ken-
tucky und ſeine Umgebung ſowie Cairo in Jllinois ſind von
den Fluten ein geſchloſſen. Jn Cincinnati hat ſich die
Lage nicht geändert. Der Schaden wird ſich dort auf etwa
drei Millionen Dollar belaufen. Jn Louisville, wo die Flut
erwartet wird, flüchten die Bewohner.

Zuſammenbruch eines Bankhauſes.
Das altangeſehene Bankhaus Puppe in Küſt rin hat Kon-

kurs angemeldet. Es handelt ſich um Millionen, die ver-
loren ſind. Viele kleine Leute haben ihr ganzes
Vermögen eingebüßt; aber auch größere Geſchäftsleute
ſind in Mitleidenſchaft gezogen. Der Jnhaber, der zahlreiche
Ehrenämter bekleidete, iſt mit ſeinem Sohne geflohen.
Ueber das am Montag in ſpäter Abendſtunde verbreitete Ge-
rücht, Vater und Sohn hätten in Berlin Selbſtmord begangen
war eine ſichere Nachricht nicht zu erlangen.

Theaterbrand in Stockholm.
Jm Oeſtermalm Theater in Stockholm brach am Montage um

Mitternacht kurz nach Schluß der Vorſtellung ein Brand aus, der
trotz des Eingreifens der geſammten Stockholmer Feuerwehr und

des zur Hilfe herbeigerufenen Militärs bald den größten Teil des
Theaters in Flammen hüllte. Das Feuer, das im Bühnenraum
reichlich Nahrung fand, wütete mit großer Gewalt die ganze Nacht

Was wissen Sie
von der neuen WVaschmethode? Versuchen Sie Pergil
u. Sie brauchen nie mehr ein anderes Waschmittel, denn

Sie stehen sich besser
mit Persil und sparen viel Aerger, Zeit. Arbeit

und Geld IVederel erhälitich, nie lose, aur in Origioal-Paketen.

di T in den Mbrrenſtugten arlans es. den Seyere dorr

Theaters in Wehen un Deterieee c u

e und faſt im e erſt

„gefahr. Die Polizei hat ſämtliche Geſchäfte des Metzgers Hege

Er in den donen vollſtä vernichtete.
Kleines Allerlei. Der amerikaniſche Milliardär Pierjout

Z. iſt am Mont Schnitt in Rom geſtorben.
Der Millionär, der unermeßliche Reichtümer zuſammenge--rafft

ickte, war in den letzten Wochen
eines Lebens zum Skelett abgemagert. Der ohnehin
ochgradig neuraſtheniſche Mann bekam in den letzten Tagen

bei der geringſten Erregung Wutanfälle, zertrümmerte
alle möglichen Gegenſtände, ſchrie laut und wütete nicht nur
gegen ſeine Dienerſchaft, ſondern auch gegen ſetne Angehörigen.
Genützt hat es ihm nichts t mußte er dochl Der
Expreßzug von Barcelona iſt Montag nacht um1 Uhr enigteiſt. Ueber die Größe des Unglücks iſt noch. nichts

bekannt. Beim Zuſammenſturz eines 41 Meter hohen
Schornſtein s von dem Maſchinenwerk eines Kohlenſchachtes
bei Pironchamp in Belgien wurden die Gebäude der Zeche be-
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Letzte Nachrichten.
Nußland und die Flottendemonſtration gegen Montenegro.

Paris, 1. April. Jn einer anſcheinend vom Quai d'Orſah
ſtammenden Mitteilung über den Beſchluß der Londoner Bot-
ſchafterkonferenz über die Flottendemonſtration
gegen Montenegro heißt es: Die Lage Frankreichs
wird durch die Haltung ſeines ruſſiſchen Verbündeten ſchwierig
geſtaltet. Faſt zur ſelben Stunde, wo der ruſſiſche Botſchafter
Graf Benckendorff namens ſeiner Regierung dem gemein-
ſamen Vorgehen gegen Montenegro zuſtimmte, gab der hieſige
Votſchafter Jswolski dem Miniſter des Auswärtigen, Pichon,
bekannt, daß Rußland alle Vorbehalte bezüglich der
Flottendemonſtration durch die Mächte mache und in ihr „eine
ernſte Gefahr“ erblicke. Geſtern abend teilte eine Note der
Agence Havas mit, daß Frankreich keineswegs beſchloſſen habe,
an der Flottendemonſtration mitzuwirken. Rußlands Hal-
tung iſt alſo auch in dieſem beſonderen Falle wie ſchon
immer ſeit Beſtehen der Balkankriſel wieder überaus zwei-
deutig. (Siehe auch den beſonderen Artikel.)

London, 1. April. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,
erwartet man,“ daß ſich an der Flottendemonſtration britiſche,
franzöſiſche, öſterreichiſch- ungariſche und italieniſche Schiffe be
teiligen werden. Deutſche Schiffe werden, da ſich keine in der
Nähe befinden, nicht an der Demonſtration teilnehmen. Ruß-
land wird keine Schiffe entſenden, hat aber das gemeinſame
Vorgehen gebilligt (7) in der Meinung, daß es zum beſten der
Intereſſen der Balkanſtaaten dient.

Weltrekorde deutſcher Fliegeroffiziere.

Malente Gremsmühlen, 31. März. Die Fliegeroffiziere
Canter und Böhmer von der Militärfliegertrnppe Döberitz
haben heute auf einem Taube-Eindecker die 595 Kilometer lange
Strecke Jüterbog--Berlin--Lübeck-Plön--Malente in 6 Stun-
den 9 Minuten ohne Zwiſchenlandung durchflogen. Die Lan-
dung in Malente erfolgte glatt. Mit dieſer Leiſtung haben die
beiden Flieger den beſtehenden Weltrekord geſchlagen.

Schwere Fleiſchvergiftungen.
Solingen, 31. März. Hier ſind infolge Genuſſes von

Pferdefleiſch zahlreiche Vergiftungen vorgekommen.
Die Maſſenvergiftungen im Solinger Bezirk haben geradezu

kataſtrophalen Charakter angenommen. Bis zum
ſpäten Abend konnten ungefähr 88 Er krankungen feſt-
geſtellt werden. Bei 20 Erkrankten beſteht unmittelbare Lebens-

mann, der das Fleiſch verkaufte, geſchloſſen und das dort vorge-
fundene Fleiſch beſchlagnahmt. Drei Perſonen ſind bis heute
bereits geſtorben.

S. D. 241. Der Kaufvertrag iſt auch ſchon vor der gericht
n ſgxtlaſfung gültig, wenn er notariell oder gerichtlich ge-
macht iſt.

Alter Abonnent. Beantragen Sie bei W (auf
dem Lande beim Amtsvorſteher), daß der Pfarrer aufgefordert
wird, ein neues Zeugnis auszuſtellen. Tut er es nicht, können
Sie klagen.

M. Sch. Nr. 99. Sie müſſen das Pferd dem Verkäufer zur
Verfügung ſtellen und eventuell auf Zurückzahlung des bereits
gezahlten Betrages klagen. Verſteigern dürfen Sie das Tier nicht,
ſonſt müſſen Sie den vereinbarten Preis voll bezahlen, auch wenn
er bei der Verſteigerung nicht herauskommt.

E. H., Ermsleben. Zu 1 Nein; zu 2 Ja; zu 3 Nein.

Arbeiter Sekretariat, Haiſe a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11--1 Uhr und abends vonSpcecgſtunden r Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.

Kontrollverſammlungen
im Saalkreiſe.

Wettin, Gaſthof zum Prinzen von Preußen. Für alle Jahres
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve: Am 3. April, 9.30 Uhr, aus
Wettin, am 3. April, 11 Uhr, aus Dobis, Döblitz, Döſſel, Deut
leben, Gimritz b. W., Görbitz, Lettewitz, Mücheln, Nauen-
dorf a. P., Neutz, Raunitz, Trebitz b. W. und Zaſchwitz.

Alsleben, Gaſthof zur neuen Sonne. Für alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr 1. Auf-
gebots und der Erſatzreſerve: Am 4. April, 11.30 Uhr, aus
Alsleben, am 4. April, 11.30 Uhr, aus Belleben, Beeſenlaub-
lingen und Neubeeſen, am 4. April, 12.30 Uhr, aus den Ort-
ſchaften Beeſedau, Cuſtrena, Mukrena mit Zweihauſen, Poplitz,
Strenznaundorf und Haus Zeitz.

Könnern, Gaſthof zum Ring. Für alle Jahresklaſſen und
Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr 1. Auf-
J und der Erſatzreſerve: Am 5. April, 9.15 Uhr, aus den

rtſchaften Lebendorf, Mitteledlau, Mödewitz, Nelben, Rothen-
burg, Sieglitz, Trebitz b. K., Trebnitz, Unterpeißen und Zelle-
witz, am 5. April, 10.30 Uhr, aus den Ortſchaften Bebitz, Brucke,
Dalena, Dornitz, Friedeburg mit Straußhof, Garſeng, Gnölb-
gig, Golbitz, Hohenedlau, Kirchedlau und Zickeritz, ſowie alle
Jahresklaſſen und Waffengattungen der Erſatzreſerve aus der
Stadt Könnern, am 5. April, 11.45 Uhr, für alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Auf-
gebots aus der Stadt Könnern.

Wallwitz, Gaſthof zur Birke. Für alle Jahresklaſſen und
Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr 1. Auf-
P und der Erſatzreſerve: Am 7. April, 8.30 Uhr, aus den

rtſchaften Beiderſee, Dachritz, Frößnitz, Groitzſch, Gutenberg,
Lehndorf, Löbnitz a. G., Merkewitz Möderau, Petersberg,
Prieſter, Räthern, Sylbitz, Trebitz a. P. und Wallwitz, am
7. April, 10 Uhr, aus den Ortſchaften Morl, Rehlitz, Sennewitz,
Teicha und Weſtewitz.

Löbejün. Gaſthof zum Schützenhaus. Für alle Jahres-
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve: Am 7. April, 1 Uhr, aus
der Stadt Löbejün, am 7. April, 2 Uhr, aus den Ortſchaften
Z. nit Kaltenmark, Kroſigk, Merbitz, Schlettau und Wies-
au.

Niemberg, Gaſthof am Bahnhof. Für alle Jahresklaſſen und
Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Auf-
gebots und der Erſatzreſerve: Am 8. April, 8 Uhr, aus den Ort-
ſchaften Eismannsdorf, Gödewitz, Hohen, Hohenturm und
Niemberg, am 8. April, 9.30 Uhr, aus den Ortſchaften Braſch
witz, Dammendorf, Plößnitz, Roſenfeld, Schwertz, Spickendorf
und Wurp, am 8. April, 11 Uhr, aus den Ortſchaften Brach-
ſtedt, Harsdorf, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin, OppinFrei
heit, Pranitz, Rabatz und Untermaſchwitz.

Ammendorf, Gaſthof zum Adler. Für alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Auf-
gebots und der Erſatzreſerve: Am 9. April, 8.30 Uhr, für die
Mannſchaften aus Ammendorf, deren Namen mit den An-
fangsbuchſtaben A bis K beginnen, am 9. April, 10 Uhr, für
die Mannſchaften aus Ammendorf, deren Namen mit den An
fangsbuchſtaben L bis Z beginnen, am 9. April, 11.80 Uhr, für
die Mannſchaften aus den Ortſchaften Lochau und Oſendorf,
am 10. April, 8.30 Uhr, aus den Ortſchaften Beeſen a. E.,
Burg i. A. und Planeng, am 10. April, 10 Uhr, aus der Ort-
der Erſatzreſerve: Am 11. April, 9.30 Uhr, aus den Ortſchaften
Bruckdorf und Döll nitz.

Alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten aus ſämt
lichen zum Kontrollplatz Ammendorf gehörigen Ortſchaften
haben erſt bei der Kontrollverſammlung am 10. April, 11.30
Uhr, zu erſcheinen.

Gröbers, im Gaſthof. Für alle Jahresklaſſen und Wäffen-
gattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Aufgebots und
der Erſatzreſerve: Am 11. April, 9.30 Uhr, au. den rtſchaften
Dieskau, Gröbers, Pritſchöna, Weſenitz und Zwintſchönag, am
11. April, 11 Uhr, aus den Ortſchaften Benndorf b. Gr. Benne
witz, Gottenz, Groß-Kugel, Osmünde und Schwoitzſch.

Halle (Saale), Germaniaſäle, Gr. Steinſtraße 27-28. Für
alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve: Am 11. April,
2.45 Uhr, aus den Ortſchaften r b. R., Büſchdorf,
Kapellenende, Kaneng, Seeben und Wörmlitz, am 11. April,
4 Uhr, aus den Ortſchaften Crondorf, Diemitz KleinKugel,
Mötzlich, Peißen, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönne-
witz, Tornau und Zboberitz.

Dölan, Reſtaurant zum Heideſchlößchen. Für alle Jahres
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve Am 26. April, 8.30 Uhr,
aus den Ortſchaften Benkendorf, Brachwitz, Dölau, Lieskau,
Schiepzig und Salzmünde, am 26. April, 10 Uhr, aus der Ort-ſchaft Rketleben, am 26. April, 11.15 Uhr, aus den Ortſchaften
Friedrichsſchwerz, Granau, Lettin, Pfütztal, Quillſching,
Zappendorf und Zſcherben.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Persilas sgibst tat
Waschmitftel

Der grosse Erfolg
HENKEI, Co., DUSSELDORF.

Huch Fabrikanten der alibeiiebien Henkel's Bleich-Soda.

ſtellt ein
Paul Böhme Dachdeckermstr.,

Gröat bei Rosbach de bat *8

Mehrere *15

Fahrräder

t. Alertemncheiter

Hecklau,

Ich verlegte mit dem heutigen Tage meine Wohnung

von Leipziger Straße 48 49 nach *35
Leipziger Straße 52 II

Sprechzeit Vormittags 11 Uhr, nachmittags 3--4 Uhr.

Dr. med. Gari Neossse, pr. Art.

werden emäß ert,h elt beiOtto Hänlisch,
Turmstrasse 156.
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Mittwoch den 2. April, abends Uhr, im Sagle der Volksſchüle an der Neuen Promenade

Demonſtrations Vortrag
Das Gas im modernen Haushalt

(Die Nachmittags Vorträge am 2., 3. und 4. April ſind für die Schülerinnen J
Mädchenſchulen c. reſerviert.)Vorführung der Gasloch- etc. Apparate. Keyrehen

Die Ausstellung moderner Gasapparate
iſt täglich von morgens 11 bis abends 10 Uhr geöffnet.

Weitere Vorträge Kunden statt. an 4. u. 5, April, abends S VRr.
m Eintritt frei We O Eintritt frei?! WeDie Verwaltung der städt. Gas- u. Wasserwerke.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft, Freunden und Bekannten zur gefl. Kenntnis, daß ich

am 1. April 1913 meine Bäckerei und Konditorei von Gr. Wallstrasse 19 nach

Geiſtſtraße 566
gegenüber der Breiteſtraße, verlege.

Für das mir ſeither geſchenkte Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich gleichzeitig,
mir dasſelbe auch in meinem neuen Geſchäftslokale übertragen zu wollen.

Halle (Saale), den 31. März 1913.
Hochachtungsvoll

Karl Wernicke, Litermeiſter.
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lage zum Vol sblatt.
Aus der Provinz.

Landwirtsbund und Landarbeiter.

Eine neue Geiſel für das Landproletariat.
Jm Anſchluß an den geſtern an dieſer Stelle veröffentlich

ten Artikel über die Landflucht und die Anſtrengungen der
Agrarier zur Behebung derſelben, dürfte ein in der Nr. 83 der
linksfreiſinnigen Frankfurter Zeitung abgedruckter Aufſatz
nicht ohne Jntereſſe ſein. Das Blatt ſchreibt: „Der Bund der
Landwirte tritt ſoeben mit einem neuen Mittel zum Fang der
Landarbeiter an die Oeffentlichkeit: er wird am 1. April eine
Prämien- Sparkaſſe eröffnen, mit deren Hilfe der
„Arbeiter gegen die ſich an ihn herandrängenden ſozialdemo
kratiſchen und radikal liberalen Jrrlehren gefeit ſein und in
der organiſchen Berufsſolidarität (die ihn mit dem Groß-
grundbeſitzer verbindet!) ſein wahres Heil erkennen“ ſoll.
Dieſe Sparkaſſe ſoll ein Sondervermögen des Bundes der
Landwirte ſein, der ſie getrennt von ſeinem ſonſtigen Ver
mögen verwaltet, aber mit ſeinem ganzen Vermögen
(eine hervorragende Sicherungl) für alle Einlagen haftet;
der Vorſtand beſteht aus einem Vorſitzenden und einem
ſtellvertretenden Vorſitzenden, die der engere Vorſtand des
Bundes der Lan wirte beſtellt, ſowie aus je zwei Arbeitgebern
und Arbeitnehmern, die der Ausſchuß des Bundes der Land
wirte wählt; für Streitigkeiten iſt der Rechtsweg ausge
ſchloſſen die Satzungen können nur durch Beſchluß des Aus-
ſchuſſes des Bundes der Landwirte abgeändert werden; bei
Auflöſung der Kaſſe wird das verbleibende Vermögen vom
engeren Vorſtand des Bundes der Landwirte „für gemein-
nützige Zwecke im Jntereſſe der Landarbeiter, Dienſtboten und
Angeſtellten, insbeſondere für Anſiedlungszwecke“ verwendet

kurz, es iſt alles nur Erdenkbare getan, um dieſe Sparkaſſe
zu einem Jnſtrument in der Hand des Agrarierbundes, und
nur in ſeiner Hand, zu machen. Und damit wird nun operiert.
Zur Annahme von gewöhnlichen Spareinlagen ſteht die

Kaſſe jedermann offen natürlich, denn dieſe Einleger er-
halten nur 8 Prozent Zinſen und ihr Geld iſt ein erwünſchter
Machtzuwachs. Der eigentliche Kern des Projekts aber iſt
die Annahme von Prämien-Spareinlagen von An-
geſtellten, Arbeitern und Dienſtboten, die entweder in land
wirtſchaftlichen Betrieben oder bei Handwerkern auf dem Lande
oder in Kleinſtädten beſchäftigt ſind: Dieſe ſollen ſich ver-
pflichten, jährlich mindeſtens 26 Mk. (50 Pf. pro Woche) durch
den Arbeitgeber vom Lohn abziehen und an die Sparkaſſe ab
führen zu laſſen, und der Arbeitgeber muß ſich gleichzeitig ver-
pflichten, ſeinerſeits eine Prämie auf dieſes Sparkonto des
Arbeitnehmers zu zahlen. Die Beträge dieſer Prämien ſind

höchſt charakteriſtiſch: ſie ſollen 10 Prozent der vom Lohn ver
tragsmäßig zurückbehaltenen Jahreserſparniſſe ausmachen
(alſo bei 50 Pf. Wochenerſparnis die Rieſenſumme von 5 Pf.
pro Mann und Woche!), dazu aber kommen außerordentliche
Prämien, und zwar nach ununterbrochener fünfjähriger Dienſt
und Sparzeit bei demſelben Arbeitgeber 20 Mk., nach zehn
Jahren 80 Mk., nach fünfzehn Jahren 50 Mk. uſw. außer
dem zahlt die Sparkaſſe ihrerſeits aus ihren Ueberſchüſſen (zu
denen die gewöhnlichen Spareinleger beitragen, ohne an dem
Vorteil teilzunehmen) für jeden, der bei demſelben Arbeit-
geber ununterbrochen Prämienſparer geweſen iſt, nach zehn
und nach fünfzehn Jahren eine Sparkaſſenprämie von je 30
Mark. Man merkt, worauf es abgeſehen iſt: die Hoff
nung auf die Prämie ſoll den Arbeiter an den
Herrn ketten, die Luſt an der Freizügigkeit
ſoll ihm ausgetrieben werden. Was früher die
Bindung an die Scholle bewirkte, das ſoll jetzt die Bindung
an die Sparkaſſe des Bundes der Landwirte bewirken.

Das Tollſte aber iſt, daß der ſo beglückte Arbeiter nicht etwa
über dieſe Prämien verfügen kann. Er ſelbſt bekommt ſie nur
ausgezahlt, wenn er mindeſtens fünfzehn Jahre hindurch
Prämien erhalten und mindeſtens 2500 Mk. geſpart hat. Die
letztere Bedingung aber wird er wohl nur in Ausnahmefällen
erfüllen können, und die erſtere bedeutet, daß er, ſelbſt wenn
er den Dienſt wechſelt, im Landarbeiterberuf und bei einem der
Sparkaſſe des Bundes der Landwirte angeſchloſſenen Arbeit-
geber tätig bleiben muß, wenn er die Prämie nicht einbüßen
willl Selbſt ſeine Frau bekommt, wenn er ſtirbt, die Prämie
nur unter der Bedingung, daß er mindeſtens fünf Jahre hin
durch bei ſo bundestreuen Arbeitgebern beſchäftigt war. Und
die Eltern und Kinder des Toten (andere Erben ſind ganz aus
geſchloſſen) erben die Prämien nur dann, wenn ſie ſelbſt ein
Prämienkonto haben oder im landwirtſchaftlichen oder hand-
werklichen Beruf ſtehen; Kinder unter 14 Jahren werden die
Prämien ſo lange zurückbehalten oder verzinſt, bis ſie in einen
ſolchen Beruf eintreten. So glaubt der Bund, die Landarbeiter
ködern zu können. Sr gibt ihnen eine Hoffnung, deren Ver
wirklichung ſie höchſt ſelten erleben werden, und im übrigen
weckt er einfach ihren Spartrieb, um ihnen dann einzureden,
daß ſie das ſo Erſparte dem Bund und den Arbeitgebern ver-
danken. Er ſucht ſie und ihre Kinder an die Arbeit auf dem
Lande zu feſſeln, indem er ſie beim Verlaſſen des Dienſtes und
des Landes mit dem Verluſt der Prämien bedroht. Und das
alles koſtet die Arbeitgeber einen Quark und dem Bunde bringt
es noch wichtige Vorteile. Er hat ein neues Propaganda-
mittel unter Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf dem
Lande. Er verbilligt ſich dieſe Propaganda, denn die Ueber
ſchüſſe der Kaſſe dürfen zur wirtſchaftlichen und geiſtigen
Förderung der Landarbeiter verwendet werden. und was dar-
unter zu verſtehen iſt, kann man ſich leicht vorſtellen. Sr ſchafft
ſich neue Kategorien von Abhängigen, denn die Gelder der
Kaſſe ſollen zu mindeſtens 40 Proz. in Hypotheken uſw. an
gelegt werden, und die Hypothekenſchuldner werden ihm dank
bar ſein. Und endlich ſchafft der Bund ſich neue Geldmittel,
denn die Kaſſe darf auch ſichere Wechſel für ihre Spargelder
kaufen, und die anderen Unternehmungen des Bundes werden
dabei nicht Not leiden. So viel Fliegen ſchlägt der
Bund der Landwirte mit einem Schlage. Aber
er kann zum Schluß doch die Rechnung ohne den Wirt gemacht
haben nämlich ohne die Landarbeiter, die hoffentlich er
kennen werden, was für ein ſkandalöſer Angriff auf ihre Frei
zügigkeit hier geplant iſt. Für dieſe Erkenntnis zu wirken
und eine umfangreiche Aufklärungsarbeit unter den Land
arbeitern zu betreiben, iſt jetzt die Aufgabe der n v

Soweit die Frankfurter Zeitung. Wir wollen nur noch hinſetzen, daß e ein ſchamloſeres Projekt zur Ausbeutung der

Arbe bekannt geworden iſt.terſchaft noch nicht
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Penſionskaſſen und Sparkaſſen der Großinduſtriellen des
Weſtens ſind nicht ſo raffiniert ausgeklügelt, um eine Aus
zahlung der „Spargelder“ zu verhindern. Denn darauf läuft
das Syſtem hinaus; der Bund nimmt das Geld von den Ar
beitern, knüpft aber die Auszahlung an Bedingungen, die zur
ungerechtfertigten ars des Bundes führen müſſen.
Es iſt Wucher mit dem Arbeitslohn des Land-
arbeiters, den der Bund betreiben will und in ein wahr
haft teufliſches Syſtem gebracht hat, um arme Leute um ihr
Geld zu bringen. Wir werden nicht verfehlen, die Land-
arbeiter vor dieſer neuen Geiſel, die das Junkertum über ſie
ſchwingt, zu warnen!

Merſeburg. Slſter und Luppe waren vorige Woche be
trächtlich und faſt vollufrig. An ein Stellen
war die E W über die Ufer getreten und hat teilweiſe die an
liegenden Wieſen überſchwemmt. Die Anwohner der Luppe
begrüßten das Hochwaſſer mit Freuden, denn in den letzten
warmen Tagen verbreitete das Luppewaſſer bereits wieder
einen derartig wiederlichen Geruch, daß man es in der Nähe
des Fluſſes kaum aushalten konnte. an hat feſtgeſtellt, daß
der übelriechende Schlamm im Flußbett der Luppe an manchen
Stellen eine Tiefe von zwei Metern erreicht. Auch die Um-
gebung der Elſter war in den letzten Tagen ebenſo verpeſtet.
Leider werden ſich dieſe jammerhaften Zuſtände nicht ſo bald
ändern. Da das Hochwaſſer inzwiſchen wieder zurückgegangen
und wieder warmes Wetter eingetreten iſt, werden ſich die
alten Uebelſtände auch bald wieder in vollem Umfange bemerk
bar machen.

Eilenburg. Landtagswähler, ſichert euch das Wahl-
recht! Der Magiſtrat macht bekannt, daß die der Wahl zum
Hauſe der Abgeordneten zugrunde liegenden Urwählerliſten der
12 Urwahlbezirke, in welche die Stadt Eilenburg eingeteilt iſt,
am 3., 4. und 5. April während der gewöhnlichen Dienſtſtunden
von 7 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 5 Uhr nachmittags
öffentlich ausgelegt ſind. Jnnerhalb drei Tagen, nachdem die
Auslegung begonnen hat, ſteht es jedem frei, gegen die Richtig-
keit oder Vollſtändigkeit dieſer Liſten beim a trat ſeine Ein
r ſchriftlich anzubringen oder zu Protokoll zu geben. Die
n nen Urwahlbezirke umfaſſen folgende Straßen bezw.

uſer:1. Bezirk: Dübener Straße Nr. 60--110, Einz. Etabl. 1, 2, 3,
18, 19, 21, 25, 29, 30, 32, 34, 38, 39, 41, 44. 1058 Seelen.
4 Wahlmänner.

2. Bezirk: Uferſtraße, Dübener Platz. Schäferei-, Windmühlen-,
Wurzener, Kültzſchauer, Loſſa, Ziegel-, Brücken, Dübener
a e 1--49, Friedhof, Martinſtraße. 1261 Seelen. 5 Wahl
männer.

3. Bezirk. Torgauer Straße 36--70, Georgenſtraße, Hirſchgaſſe,
Nordpromenade 1- 14, 42--55, Kl. Mauer, Wilhelmſtraße 1
m 17, Möbiusſtraße, Markt 6—12. 1508 Seelen. 6 Wahl
männer.

4. irk: Wilhelmſtraße 18——34, Jakobsplatz, Bogen, Friedrich-geh Nordpromenade 15--41, Dorotheen Mulden-, Gr.

rer Leipziger Straße 1 11. 1515 Seelen. 6 Wahl
männer.
Bezirk: Eckart, Rollen, Leipziger Straße 12 25, 53 -777,
Wallſtraße. 1508 Seelen. 6 Wahlmänner

6. Bezirk: Torgauer Straße 185, Kornmarkt, Siebertsgaſſe,
Breite-, Schulſtraße 1--14, Steinſtraße 30--44. 1501 Seelen.
6 Wahlmänner.

7. Bezirk Markt 1--5, 13-15,, Nikolaiplatz, Karl-, Steinſtr. 45
bis 49, Garten, Steinſtraße 1-14, Ringartſtraße. 1506
Seelen. 6 Wahlmänner.

8. Bezirk: Bahnhof, Schrecker, Kranold, Röber, Schützen,
Bismarck, Bülow-, Schulſtraße 15—20. 1504 Seelen. 6 Wahl
männer.

9. Bezirk: Sydowſtraße. Einz. Etabl. Nr. 4 und 5, Anger-ſtraße Südpromenade, Samuelisdamm, Steinſtraße 15—29,

Leipziger Straße 26—52, Mühlplatz. Auguſtenplatz, FiſcherWeg Beryſtegße 16 und 83-—85. 1509 Seelen. 6 Wahl

männer.
10. Bezirk: Degenkolbſtraße, Funkenweg, FranzAbtſtraße, Burg-

ſtraße, Marienſtraße, Schloßberg, Fürſtenweg, Halleſche
Straße, Feldweg, Bergſtraße 7-16a, Mühlſtraße. 1513

x Seelen. 6 Wahlmänner.
11. Bezirk: Bergſtraße 67——82, S e, Einz. Etabl. 23, 28,

6, 7, 8, 9, 17, 42, 43, Grenzſtraße, Grabenweg, Hügelſtraße,
r Ferdinandſtraße, Weinbergſtraße. 1503 Seelen.

12 S e Zergit aße 17——66, Rödgener Straße, Einz. Etabl
Bezirk: r gener Straße, Einz. Etabl.13, 14, 24, 36, 11, Teichſtraße, Mittelſtraße. 1521 Seelen.
6 Wahlmänner.

Der Aufſtellung ſind die Wohnungen am 15. d. J. zugrunde
elegt. Es iſt von größter Bedeutung, ſich von der Richtigkeit
er Urwählerliſte zu überzeugen, denn wer nicht in der Liſte ſteht,

darf nicht wählen

Gräfenhainichen. l Bergarbeiterver-ine An Stelle des plötzlich zu einer wichtigen
itzung der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands ßerufenen Vorſitzenden des Bergarbeiterverbands Sachſe,

ſprach der Kamerad er am Sonntag nachmittag
über: Die wirtſchaftliche Lage der Bergarbeiter und auf welche
Weiſe kann eine Beſſerung der Verhältniſſe auf den Gruben
eintreten. Ausgehend von den Worten des alten Bergmanns-
liedes: Herrlich iſt das Bergmannsleben, herrlich iſt ſein Lohn,
eigte der Vortragende, wie alle Privilegien und Vorrechte demKegmann genommen worden ſind und wie die Bergherren

und Aktionäre es verſtanden haben, goldene Berge aus der
Arbeitskraft der Bergarbeiter zuſammenzutragen, ſo daß das
Lied nicht mehr für den Arbeiter, ſondern für den Unterneh
mer zur Wahrheit wird. Der Redner führte den Anweſenden
weiter an Hand von amtlichen Statiſtiken vor Augen, wie dieFörderung von Jahr zu Jahr ſich in rapider Wei nach auf
wärts entwickelt, wie die Dividende der Aktionäre und die
Tantieme der Aufſichtsräte zu fabelhafter Höhe ſteigt, der
Bergarbeiter aber durch das Antreiberſyſtem um ſeine ſauer
verdienten Groſchen geradezu geprellt wird. Um hier Aende-
rung zu ſchaffen, wäre es tig ich nur dem Bergarbeiterver-
bande anzuſchließen und dann dem Unternehmertum ſich in ge
e Maſſe gegenüberzuſtellen, um die berechtigten For-
erungen der Bergarbeiter durch die Macht der Organiſation

durchzudrüden. Jn der Diskuſſion beſprach dann noch Kame-
rad Drähne verſchiedene Mißſtände und forderte zur Kame-
radſchaftlichkeit auf. Weiter ſprachen noch die Genoſſen Kart
häuſer und Berger, die darauf hinwieſen, ſich dem Metall
arbeiterverbande und dem Verbande der Maſchiniſten und
Heizer ans Der Genoſſe Berdan forderte die An
weſenden auf, Leſer des Volksblattes zu werden und den Lokal-
boykott hochzuhalten, was der Genoſſe Drähne in weiteren Aus-
führungen unterſtützte.

Wittenberg. Zur Landtagswahl nahmen nun auchdie Nationalliberalen in einer lürglia im Geſellſchaftshaus ab
gehaltenen Wählerverſammlung Stellung. Erſchienen waren
twa 40 Mann: Der Referent, Generalſekretär Calebow-
agdeburg, drückte einleitenden Worten Fig. Freude

über die neue Militärvor age aus. die ſchon längſt hätte kom
men müſſen. Das Heer und die Flotte müßten imſtande ſein,

Weg zwei oder drei Fronten kämpfen

21. Jahrg.

u können. Die
eckun frage will der Redner ſo geregelt wiſſen, daß nur die

beſitzenden Kreiſe die Koſten tragen, da im anderen Falle,
wenn man das arbeitende Volk auch jetzt wieder belaſte, ein
weiteres Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Mandate (Ahal)
z. erwarten und die Sicherheit des Reiches gefährdet ſei. Ep
efürchtet, daß bei der Dre frage das Zentrum einen Ku

handel ſchlimmſter Sorte treiben und die Jeſuiten der Regie
rung zum Tauſch anbieten wird. Der Referent redete einen
Aenderung des Landtagswahlrechtes das Wort,
da ſelbſt das liberale Bürgertum durch das beſtehende Wahl
recht nicht zur Geltung komme, indem in den Städten die So-

und auf dem Lande der Bund der Landwirte
ie Nationalliberalen terroriſierten; die Konſervativen ſeien

vom Bunde total abhängig geworden. Drei Fünftel der Land
tagsabgeordneten entfallen allein auf Oſtelbien, ſo ſei der
Großgrundbeſitz vorherrſchend. Das deutſche Bürgertum habe
bei der Wahlrechtsänderung verſagt; es ſei zu intereſſelos im
ſtarken Gegenſatz zur Sozialdemokratie, die eine ſtändige Agi-
tationsarbeit entwickele. Er wandte ſich gegen die Ueber
tragung des Reichstagswahlrechtes auf den preußiſchen Land
tag und forderte nur das geheime und direkte Wahlrecht.
der Mittelſtandsfrage erklärte er, daß auch die Nationallibe-
ralen kein Allheilmittel für den Mittelftand hätten. Gr will
die Landräte bei der Steuereinſchätzung ausgeſchaltet und 5
ſteuertechniſchen Beamten übertragen wiſſen, damit es ni
vorklomme, daß Rittergutsbeſitzer weniger Steuern zahlen wie
ihre Angeſtellten. Schließlich forderte er dann noch den Aus
bau der Sozialpolitik, d. h. nicht für den Arbeiter, für den nach
ſeiner Meinung genug geſchehen ſei, ſondern für den Mittel
ſtand. Jn der Diskuſſion zerbrachen ſich die Herren einige
Male über das Wachſen unſerer Partei den Kopf, und Eiſen
bahnſekretär a. D. Ruppert empfahl als Mittel zu unſerer
Bekämpfung die Unterſtützung der Kriegerbunds-
Unterſtützungskaſſe aus Reichsmitteln. Derfrühere Schkeuditzer Bürgermeiſter Seeger wandte ſich lang
und breit gegen unſere Partei und bekannte ſich recht über
flüſſigerweiſe als Gegner des gleichen Wahlrechts. Als Kan
didaten für die kommende Landtagswahl ſind bis jetzt aufge
ſtellt von den Konſervativen der bisherige Landtagsabgeord-
nete Kammerherr v. Leipzig-Kroppſtädt, für die National
liberalen Regierungsrat a. D. Garnich Berlin und für die
Freiſinnigen Kaufmann Schae de Berlin. Der Kampf wird
allzu heſtig nicht entbrennen, da die Herren diesmal nicht, wie
bei der Reichstagswahl, ſich gegen die Sozialdemokratie zu
wenden brauchen.

Die beiden liberalen Parteien, die National- und die „enk
ſchiedenen Liberalen, haben ſich wieder einmal „geeinigt“.
Letzten Sonntag waren ihre Vorſtände beiſammen und trafen
folgendes Uebereinkommen: Es kandidiert für die National-
liberalen Pfarrer Schweingel aus Kiſtritz bei Teuchern
und für die Fortſchrittliche Volkspartei Direktor Schae de
Berlin. Die erſteren haben ſomit ihren Kandidaten, Regie
rungsrat a. D. GarnichBerlin, fallen gelaſſen. Als Grund
wird angegeben, daß man lieber einen im Kreiſe heimiſchen
Kandidaten nehmen wolle. Schweingel iſt nämlich in Trebiheboren und war von 1902 bis 1911 Pfarrer in Schmiedeberg.

Nach einem Bericht der Allgemeinen Zeitung ſind beide Kay
didaten auf das gleiche Programm eingeſchworen: „Durch
greifende Verbeſſerung des preußiſchen Lan d
tagswahlrechts und gerechtere Verteilung der Steuer
laſten“. Ob die liberalen Mannen im Ernſtfalle wirklich feſt
bleiben Die Liberalen wollen nunmehr den „Kampf auf der
ganzen Linie“ entfalten. Nächſten Freitag findet eine Ver-
ſammlung bei Balzer ſtatt (beide Kandidaten referiereny),
Sonnabend iſt Verſammlung in Jeſſen, Sonntag nachmittag in
Schweinitz und Sonntag abend in Holzdorf. Warten wir's ab,
was dabei herauskommt und laſſen wir uns durch die zu ex
kenden tapferen Reden nicht abhalten, unſere Pflicht zu
un.
Nach einer Bekanntmachung des Landrats zu Wittenberg h

die Urwählerliſte im Kreiſe Wittenberg am 15., 16. u. 17.
in den Gemeinde bezw. Gutsvorſteher-Lokalen zur Einſicht
öffentlich auszuliegen. Daß und in welchem Lokale dies ge
ſchieht, iſt bei dem Beginn der Auslegung in ortsüblicher Weiſe
bekannt zu machen. Jnnerhalb der angeführten drei
ſteht es jedem Urwähler frei, gegen die Richtigkeit oder Vo
ſtändigkeit bei den Gemeinde oder Gutsvorſtänden, welche die
r bewirkt haben, ſeine etwaigen Einwendungen
ſchriftlich anzubringen oder zu Protokoll zu geben. Es iſt hier
bei Vorſorge zu treffen, daß auch während der Abweſenheit der

rn die Liſten zur Einſicht zur Verfügung
ehen.

Folgendes Wettrennenunſinns. Bei dem am
Sonntag ſtattgefundenen Fahrradwettfahrens Leipzig-Berlin
iſt hier ein Unfall paſſiert. Der Schulknabe Eſchler wurde von
einem Radler umgefahren, wobei er das linke Bein brach, der
Radfahrer erlitt eine ſtarke Verwundung im Geſicht.

Ein ſchwerer Junge. Der Schmied Thomann aus
Magdeburg iſt hier, nachdem er erſt am Tage zuvor aus dem
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis entlaſſen worden war, dieſemwieder gugeſührt worden. Th., der bereits eine längere Ge
fängnisſtrafe wegen Körperverletzung hinter ſich hat, benutzte
die kurzen Freiheitsſtunden, um mit möglichſt viel Menſchen
anzubinden. Jn der Lutherſtraße beläſtigte er Sonntags nachts
1412 Uhr ein mit einigen Freundinnen daherkommendes Mäd-hen und verletzte es am Oberarm. Der Verfolgung wußte er
ſich zu entziehen, griff aber bald darauf vor dem Elſtertorx einen
jungen Mann an, der ſich ſeiner erfolgreich erwehrte. Schließ
lich erwiſchte man den Uebeltäter am Bahnhof.

Heringen. Freiſpruch eines Zuchthäuslers. Dieb-
ſtahl im Rückfall wurde dem aus dem Zuchthaus vorgeführten
Arbeiter Robert Erd mann aus Auleben zur Laſt gelegt. Er
ſoll am 4. September v. Js. beim Schumacher Heſſe hier eine
Uhr und ein Portemonnaie mit 15 Mk. Jnhalt entwendet haben.
Die Wertgegenſtände haben ſich auf einer Kammer befunden. G
beſtritt vor der Nordhäuſer Strafkammer ganz entſchiede
Straftat, und da die Zeugen nichts Belaſtendes ausſagen konnten,
erkannte das Gericht auf Freiſprechung, obwohl der Staats
anwalt 1 Jahr Zuchthaus beantragt hatte.
Torgan. Fine Folge des Shäffarſtretre en

derſchwere Kahnhavarie ereignete ſich am Sonnabend au
Elbe. Ein mit 10080 Zentner Kohlen beladener Schleppka
ſchlug r den erſten Pfeiler der Brücke. Der Kahn, derLeck erha ten hatte, füllte ſich ſchnell mit Waſſer und ſank
dem er noch ein Stück talwärts getrieben war, kurz vor
Eiſenbahnbrücke in die Tiefe. Der Mannſchaft gelang es,
zu retten.

Bockwitz. Achtung, Landtagswähler! In nächſter Zeidwerden nur drei Tage lang die Urwählerliſten bei dem Gemeir de
vorſteher ausliegen. Alle Wähler, welche keine ben in di
riſten einzuſehen, können ſich in eine Liſte e

Kohlſche ausliegt, einzeichnen. Genoſſe Dorn
liſte einſehen. Die erſumme ohne
muß angegeben werden. Eile iſt nötig! W
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Anfang s Uhr:
Gastspiel-

Ensemble

Musik von Willy Rredäsehneider und Walter Kollo.
Das Stück wurde im Berliner Theater in Berlin über 400 ma

bei ausverkauftem Hause gegeben.

Hirektion: Meinhard und Bernauer. viren?:

Heute, 1. April, zum ersten Mal:drore dochen
Grosse Originalposse mit Gesang und Tanz in s Akten von

Rud. BRernauer und Rud. Schanzer.

Emerich re II Zum Vmuug em

Gesangssehlager
1. Pauline geht tanzen.
2. Das Stadtbahn-Couplet.
1 3. Mit de Finger, mit

„de“ Beoene, mit n Kopp- Mädel, jung gefreit.
Kuss Duett.

Hauptdarsteller: Betta Calliano. Leonore Bojé, Marianne

4 Jenny Uhlenhorst,Anny Conrady, Henny Dessoir, Karl Augustin, Hans Baaro,
Hans Rose,

Herzka, Stefti Waldt, Nessi Jauer,
Fritz Lang rendortk, Pritz Hotffmann,

AMeisser, Fritz W ſagner.

Riesen-Barzar,
RatsKellergebände.Schmeerstr. I.

Vogelbauer

pfehle zu billigſten Konkurrenzpreiſen:

Elaswaren.

S

un z ernen 22 n e wenn n Wege 9
S Klelderrechen 26 B. Aluminlum- Geschirr

v Puneehreiter Emallie Geschlrr
5 O Handtuchholter PorzellanwarenDenn Pale i a II WVWrtschaftswagen Kteingutwaren
Das Kientopp- Duett. 8

Karl
59

ewöhniiche Preise. Tagesxasse d ger 4—6 Vnr.

Aben la
kaufen Sie billigſt bei 40

Max Oktt, Steluweg 26.

Böttcher Waren dauerpaſt

P. Kleine Ulri

T Nächſten Freitag, den 4. April,
t „Volkspark“, Burgſtraße 27:

SüttungTagesordnung:
Eingänge und Mitteilungen.

z ſchulen in Halle.
7 4. Verſchiedenes.

Wn zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Delegierten bittet
t

ecerkschuftskartell Hulle.

Die Bezirkskonferenz der Gewerkſchaftskartelle in
Sangerhauſen und Wahl von Vertretern zu dieſer.

3. Das Schulgeld für die ſtädtiſchen Fortbildungs-

Amicdtpertkarten, a r. H. Weber,

graße 2 und nahe
Tiſchfertige

brelsxelbeeren V So

M lustige kölner Bühne,älteſtes und vornehmſtes Unternehmen in diefem Genre!

Kurves Gastspiel ab bente, d. I. April, tägl. abds. S Vhr.
Abſolvierte Gaſtſpiele u. a.:

Ueberall
wsperlaufte Kirſer!

Jubel

e hpoſie- Theater.
ersten nne Prang arinte
in Halle!

Barmen,
Stadt a Theater.

burg,Sure Theater.
ochum,Neues Stadttheater.

Kassel,Re enz z eater.
ambdurg,

Flora Theater.
Hagen,

Schauſpielhaus.

KielReichshallen. Tuhel
Riga,Sommer Theater.

Als Eröffnungs Vorſtellung der Gipfel des Lacherfolges:

Madame Knaster,kölner Schwank in 3 Akten, bearbeitet von P. Pang,

bewöhn iche Preiss! Vorverkauf zu ermässigten Preisen glitig!

abends “/29 Uhr,

Der Vorstand.

z Reh tung
Kel und Hrts-Pertrauensleute, Erpedienten und

zeitungsausträger!

Mnſeeeeungen für die im Verlag „Vorwürts“ erſcheinende reich-

Maizeitung 1913
werden ſchon fetzt erbeten.

Preis 10 Pfg. (Ohne Remiſſionsrecht).
Die Drgelungen müſſen De umgehend I bei uns ein-

geſandt werden.

Volks Buchhandlung
Harz 42/43.Halle a. S

Achtung

neben Walhalla

be
ſGebr. Kroppenstäcdht tot Theater I rr. pp e Direktion: Geh. Hofrat R. Richards. eineMöbelfabrik, Halle a. S. Gr. Märkerstrasse 4. ittwoch den 2. April 1913: r

e 197. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.Novität Novität: ebhZum 2. Male rProfexror Bernhardl. für
Komödie in 5 Akten einevon Arthur Schnitzler. e
Roben en We Ihr pr.

polr
I Donnerstag den 3. Avril 1913: ſtim

j188. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel. heil.

I I l W S Benegiz für berregiſſeur vNovität: Novität: hoZum 1. Wale: ETheodor Körner. a
I Oper in einem Biſt Jl und zweiI Aufzügen (5 B ch D(Komponiſt von Se e

r e ane Fivrerverur
Kop Wohnungs Einrichtungen. Peform-Kino Gezellschaftuan: ge
Pinfache Einrichtung: Bessere Vinrichtung: a v eWohnzimmer 240 o immer in iche 233 önigi a uize. aerren zimmer in Eiche O M. ise DasJean 126 Sehiatrimmer 354 d. Xönigin Luise.

Küche mwodegrau 72 C Müene 55 M. Teil Großer hiſtoriſcher Kue m r fihm aus Preußens ſchwerſter 3ws S Jums Verbunden mit einem vo zu 2Bis zu den elegantesten Einrichtungen in allen Stil u. Holzarten. Anfertigung nach Zeichnung. Reben Pro Er Erſtklaſſig
Fachmännische Bedienung. Verlangen Sie Katalog franko. Billige Preise. Rezitation. Gute M Nuſikbegleitung.

Hochachtungsvoll Alfred Samer.

Zugeinrichtungen
für Rouleaux,

Stores und
Gardinen

Eiserne Bettstellen,
Kinderbettstellen,

Waschtische,
Waschgarnituren,

empeimann Krause, Kleinsehmieden 5.
zum Wohnungswechsel non

Treppenstünhle,
Troppenleitern.

eoohlieone,
Küchentische,
Küchenschränke,

Eis u. Fliogenschränke.
7 Porzellan-, Kristall- und Steingutwaren.

Gaskochherde,Gas Und Spirituspſätten.e e Portierenstangen
komplette Küchoen- Einrichtungen

Gardinenspanner,
Kloiderleisten.

zu billigsten Preisen.

bestehende

Blumen- und Pflanzenhandlung
per 1. April käuflich in den Besitz des Kunstgüärtners Aſbreoht Grünert hierselbst übergeht.

Geschàäfts- Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle (Saale) und Umgegend zur gefälligen Kenntnis, dass meine seit 23 Jahren

Meiner hochgeschätzten
Kundschaft danke ich für das mir geschenkte Vertrauen und bitte zugleich, dieses meinem Nachfolger auch fernerhin
bewahren zu wollen.

Mit getl. Bezug auf obiges teile ergebenst mit, dass ich die Firma Viotor Hase in unveränderter Weise weiter-
führe, und bitte ich, das meinem Vorgänger erwiesene Wohlwollen gütigst auf mich übertragen zu wollen.
jührige Tätigkeit setzt mich in die Lage, den verwöhntesten Ansprüchen gerecht zu werden, und versichere ieh, dass die
mir gefälliget erteilten Aufträge mit wirklich gediegenem Geschmack ausgeführt, sowie pünktlichete und gewissenhafteste

Albrecht Grünert, Kunstgärtner.
Erledigung finden werden.

49

Victor Hase, Blumengeschaft, Geiststr. 66.

Meine lang-

III

H. Böhlert“s

5 niggen a

Dankſagung.
le Mieten.

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch

Volks-Buchhanälung.
herzlichſten Dank.
Die trauernd. Hinterbliebenen:

ſnlt Su
Radewell, den 1. April 1913.

Roßschlächterei,
CGlauchaerstrasse 75
goicyt an der Glauchaiſch. Kirche)

S yit Dank.Frun, Rouladen, Gehackte. Serzlichen Dank für die über

aus zahlreiche Teilnahme beimLende, gekochten Kchiuken

ſowie alle Arten

T VWurskwaren
in bekannter Güte. D. O.

Danksagung.
nd BekanntenAllen Freunden u

für die vielen Bee erzlicherTeilnahme beim Hin lget n mei

ner mir unvergeßli Frau,ſagt ich a e Wege meinen

meines eben Bräu

ar Christlan.
Vielen Dank auch für die

reiche Kranzſpende.
Radewell, den 1. 4. 1913.

Berta Speok, als Braut.
Du guter Karl, Du biſt nicht

mehr,
Dein Plätzchen bei uns iſt

nun leer,
Du reichſt mir i mehr

d,Zerriſſen iſt das ſchöne nd

*26 Ruhe ſanft!le), d. 31. März 1913.e je Ke.
D a n

m kh 277Mannes, unſeres Schwieger undi wir n die n wer al Tütn des denen, welche ſeinen

o reichlich Kränzen a und ihnur letzten e gleiten unſern tiefg

T r

efühlteſtenSee Da ans h en den Se
uergeſa em Srein Ghſſtte en et tter Hunrori u. Ban welch
letzte erwieſen.

Radewell, den 31. März 1913.

Die trauernde 22
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